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Ein französischesUrteil über die Ursachen
der deutschen Niederlage 1918.
Von General der Jnfanterie a. D. v. Kuh l.

Der französischeOberstleutnant P a q net-is hat ein Buch
über »Die deutscheNiederlage 1918« geschrieben,in dem er ein

genaues Bild davon gibt, wie im franzofischenGroßenhaupt-

quartier VM der Nachrichtenabteilungder allmählicheVer-
brauch der deutschen Streitkräfte seit Beginn der Fuch-

jahrsofsensive1918 bis zum Schluß des Krieges verfolgt
wurde. hierzu wird ein umfangreichesMaterial beigebracht,
das den Einsatz der deutschen Divisionenbei den einzelnen
Angriffen, die Verluste, die Ersatznioglichkeiten,die Starke
der einzelnen Verbände und Truppenteile,- die zu den ein-

zelnen Zeitpunkten verfügbaren Reservenusw. umfaßt.Zahl-

reiche Tabellen und Skizzen sind beigegeben—FUr den deut-
schen Leser bieten diese Angaben wenig Neues-. Daß die

Franzosen ebensogut iiber unsere Starkeverhaltnisse unter-

richtet waren, wie wir über ihre, war wohl·anzunehmen
An Einzelheiten sind die genauen Angaben uber die J ach-

Tichten hervorzuheben, die die Franzosen über unsere bevor- .

te ende Osfeiisive beiderseits Reiins vom 15. 7. hatten Vier:
ifiaPhwaren sie allerdings rechtzeitig und vollständig unter-

ri tet. .

oZu einein zweiten Teil knüpft der Verfasser kmZzieß
statistischen Angaben Betrachtungen; ini dem star en ers
brauch der deutschen Kräfte vom Fruhxahr 1918 ab, wgiprekik
durch die amerikanische hilfe die Entente dauerndan Star e

Zunahm- sieht er den hauptgrund siir die deutscheNieder-
lUges Die Bedeutung dieser amerikanischen Unterstutzungsur
den Verlsiuf des Krieges erkennt er in vollem Maße an.

Die zermurbende Wirkung der huiigerblorkade laßt der Ber-

fasser Wer ganz außer Betracht. , ·

Auf dieser Grundlagegeht Oberstleutnant Paquet zu einem

Vergleiche Zwischender Strategie und Taktik Ludendorffs
und FDFHSUbeks Foch ha»tdie Armut-me der deutschen Krafte

sorgfältigbeobachtet«Er konnte den Zeitpunkt lange voraus

,- »I«;x
däiaite miiitaire de FAilemagne en 1918.« Von

Lieutenant-6olonelPaquet. Verlag von Berger-Levrault,

Paris 192 .

berechnen, zu dem der Umschwung kommen mußte. Seine
Stunde war gekommen, als die Deutschen erschöpft waren

und die Entente die volle Überlegenheit besaß.
Daß es so gekommen ist, stellt der Verfasser als eine Folge

der entgegengesetzten Methode beider Feldherren hin. »Lu-
d endorff hat immer nur an einer Stelle angegriffen-
um mit Gewalt und durch Überraschung durchzubrechen und
dann den Gegner zu umfassen. Aus diese Weise war kein

Erfolg möglich. Der Gegner zog rechtzeitig alle seine Re-

serven nach dem bedrohten Punkt· Auf den Gedanken, an

mehreren Stellen anzugreifen, ist Ludendorff nicht ge-
kommen. Nach langer Pause, während der der Gegner sich.

erholen und vorbereiten konnte, griff er von neuem an. Eine

andere Methode hat er nicht finden können.
» ·

Dies war dem Genie Fochs vorbehalten. Er hielt sich
an das napoleonische Verfahren: den Gegner auf der ganzen
FWUt zu fesseln, seine Kräfte zu verbrauchen und dann den

großen Schlag zu führen. Foch griff üb erall an, wieder-
holte die Angriffe so schnell wie möglich und verhinderte
das Verschieden der feindlichen Reserven, bis der Gegner
zermürbt war.

» ·

Alle diese Gedanken sind aus vielen franzosischen Ver-

öffentlichungen,z· B. des verstorbenen Generals Buat, längst
bekannt. Es lohnt sich kaum, diese Ansichten zu widerlegen.
Den »großen Schlag« ist uns Foch schuldig geblieben,
nirgendwo ist er durchgebrochen. Paquet tröstet sich mit
dem Angriff, der am 14.11.1918 in Lothringen geplant
gewesen sei, und der uns den Gnadenstoß gegeben haben
würde — w e n ii es dazu gekommen wäre. Ludendorsf hat
die Bedeutung eines Nebenangriffs sehr wohl erkannt und

hat es schmerzlich bedauert, daß im März 1918 die Kräfte
nicht dazu reichten. - Man kann nicht sagen, daß der Durch-
bruch damals aller Wahrscheinlichkeit nach gegliicktwäre, wenn

es nur möglich gewesen wäre, vorher in der Champagne,
wo die Franzosen ohnedies einen Angriff befürchteten,einen

Nebenangriff anzusetzen. Dann hätten wahrscheinlich keine

herbeieilenden französischenReserven den rechten englischen
Flügel vor dem völligen Zusainmenbruch gerettet. Die

Erfahrung des Weltkriegeshat gelehrt, daß selbst ein kleiner,
wirklich durchgeführter Nebenangriff die Dispositionen des

Gegners sehr leicht stört oder sogar völlig umwerfen kann,
zumal wenn ihm, wie es meist der Fall ist, ein Anfangs-
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erfolg beschieden ist. Leider reichten unsere Kräfte niemals

dazu aus. Täuschungsmaßnahmen können den Nebenangriff

nichtersetzen. Sie werden meist sehr bald als solche er-

annt
«

I

Der Verfasser hat es unterlassen, uns zu belehren, wie wir
das angeblich überlegene französische Verfahren hätten an-
wenden sollen. Er gibt selbst zu, daß die Zeit für die
Entente arbeitete. Jm Sommer 1918 mußte sie durch das

Eintreffen der Amerikaner eine bedeutende Überlegenheit er-

langen. Das wußten wir ganz genau voraus. Wie hätten
wir denn die Gegner bis dahin auf allen Fronten fesseln
und zermürben sollen, um dann den Hauptschlag zu führen?
Bei uns lagen die«Verhältnisseumgekehrt. Wir konnten nicht
warten. Die«Zeit war gegen uns. Wir mußten damit

rechnen, daß»im Sommer unser Ersatz zu Ende ging. Uns
blieb nichts ubrig, als vor dem Eintresfen der Amerikaner
mit den Mitteln, wie sie uns nun einmal zur Verfügung
standen, den Versuch zsu machen, den um uns gelegten Ring
zu sprengen. Die meisterhafte Art, mit der Ludendorff die

Osfensive vorbereitet hüt, kann sich mit der Methode Foch
reichlich messen.

DielSchiachi der Zukunft
Die italienische Militärzeitschrift ,,Alere Flammam«, Turin

(Jan. 26), bringt unter dem Titel ,,La grande battaglia
moderna« eine Studie des Eol. E. Feffarappa, die in großen
Zügen den wahrscheinlichen Verlauf eines Krieges der nahen
Zukunft unter Zugrundelegung des gegenwärtigen Standes
der heerestechnik schildert. Ausdrücklich lehnt der Verfasser
hierbei den Gedanken ab, seine Vermutungen über die aller-

nächsten Jahre hinaus auszudehnen. Seine Gedankengänge,
die sich vielfach französischenAnschauungen nähern, sind im

wesentlichen folgende:
«

«

Der nächste Krieg wird wieder von der ganzen Nation

I —

-

mit allen ihren personellen und materiellen Kräften ge-,

führt. Die Mobilmachung der Menschen wird einfach sein
im Verhältnis zu den Aufgaben, die die Organisation des

modernen heeresbedarfs in allen Zweigen stellen wird:

Industrie, Geldwesen, Handel, Landwirtschaft; Umstellung
von Produktion und Verbrauch für die ganze Dauer des

Krieges von unbekannter Länge. Der gewaltige Energie-
bedars für all diese Arbeit erfordert vor allem auch die

moralische Mobilmachung,die entscheidende Bedeutung er-

langt, sobald die Bedingungen auf beiden Seiten annähernd
gleich sind.

Das Flugwesen drückt heute der Periode der Mobil-

machung sein bestimmendesGepräge auf. Früher war es

der Kav. nicht moglich,die Mobilmachung des Gegners zu
stören· Heute kann dlefFlugwasfeden Feind in den Lebens-

zentren seiner Produktion treffen. Umfassende Luftangrisfe
werden deshalb in·Zukunft den ersten Akt des großen
Dramas stellen. Sie sind verhältnismäßig einfach, wenn

sie nicht durch eine machtige Abwehr des· Gegners unter-
bunden werden können. Aus diesem Grunde muß jeder
Staat, der einen Krieg wagen will, zu seiner Verteidigung
hinreichende Jagdkräfte und eine«schon im Frieden organi-
sierte, lückenlose Erdabwehr besitzen. Außerdem muß er

zum Angrisf genügend starke Flugkräfte haben, um seiner-
seits, auch bei relativer eigener Unterlegenheit, den Gegner
an seinen lebenswichtigen Punkten bedrohen und treffen zu
können. Er muß sich mit anderen Worten für den Luftkrieg
nach dem Prinzip des Risikogedankens vorbereiten, wie

Deutschland dies vor 1914 für den Seekrieg getan hat.
Unter der Annahme, daß es schließlichbeiden Parteien

gelungen ist, ihre Mobilmachung und Versammlung zu Ende

zu führen, fährt Verfasser fort: Ein e a bsolute Unter-

scheidung zwischen Stellungs- und Be-

wegungskrieg erscheint heute völlig theo-
retisch. Die Kampfform wird vielmehr durch eine Reihe
von gegebenen Faktoren bestimmt, zu denen u. a. auch die

politische, soziale und wirtschaftliche Struktur des Staates

gehören. Eine kriegführende Nation sieht sich heute un-

erbittlich vor ein Problem gestellt, das nicht wie früher vor-

wiegend qualitativer, sondern in der hauptsache quantitativer
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Natur ist. Denn der moderne Krieg der Menschen und

Maschinen verlangt heute eine durchaus moderne Ausrüstung
und Bewaffnung· Damit haben die moralischen Faktoren
keineswegs ihre entscheidende Bedeutung eingebüßt; im

Gegenteil, das Material steigert sie zu unerhörter Kraft. Sie

zur höchsten Entfaltung zu bringen, ist deshalb auch heute
noch heiligste Aufgabe der Erziehung. Aber sich einbilden,
einen modernen Krieg ohne die unbedingt nötigen Kampf-
mittel siegreich durchkämpfen zu können, ist ein Fehler; sich
einbilden, fie durch rhetorische Anrufung der geistigen Ener-
gien ersetzen zu können, ist ein Verbrechen. Man wird des-

halb vernünftigerweise damit rechnen müssen, daß der

Schwächere, und das wird künftig grundsätzlichder Armere
sein, Zurückhaltung übt und die Gunst des Geländes aus-

nützt. Die Begegnungsschlacht, charakteristisch für die Kriege
des 19.Jahrhunderts, erscheint heute so gut wie unmöglich.
Der Schwächere wird in Zukunft nicht mit sinnlosen An-

fangsoffensiven beginnen, sondern sich darauf beschränken,
den feindlichen Stoß in zeitgerecht ausgewählten und vor-

bereiteten Stellungen aufzusangen. Auf diese Weise wird
er seine Waffen am günstigsten zur Wirkung bringen; er

wird sich der Einwirkung der feindlichen Luftstreitkräfte am

besten entziehen und mit seinen eigenen den in Bewegung
befindlichen Feind treffen können. Denn dieser ist auf dem

ganzen Weg von derVersammlung bis zur vollendeten Grup-
pierung zur Schlacht den wirksamsten Luftangriffen aus-

gesetzt. Seine eigenen, an sich überlegenen Luftstreitkräfte
können diese zwar abschwächen,aber nicht völlig ausschalten;
denn es gibt in der Luft, ebensowenig wie zur See, eine

absolute Überlegenheit
Die Armeen des Angreifers beginnen von dem Augenblick,

in dem der Vormarsch einsetzt, den sog. ,,Annäherungs-
marsch«. Der erste Abschnitt dieser gesamten Bewegung
wird der »Annäherungsmarsch unter Einwirkung der feind-
lichen Luftstreitkräfte« sein.· Gegen diese kann der Nacht-
marsch allein nicht schützen,schon aus dem Grunde, weil die
Nachtstunden nicht ausreichen, um alle notwendigen Truppen-
bewegungen durchzuführen. Wer also marschieren will.
ohne ich übermäßigen Verlusten auszusetzen, muß in der

Luft ichergeithaben, und diese kann nur eine·Masse von

schützenden agdfliegern gewähren. Niemals wird ihre Zahl
genügen, um das ganze heer gleichzeitig zu sichern. Die

vormarschierenden Armeen werden deshalb, mindestens so-
lange die moralische Luftüberlegenheit nicht errungen ist-
genötigt sein, sich in großen Staffeln vorwärtszuschieben. Die
Stärke dieser Staffeln hängt von der Zahl der jeweils zur

«

Verfügung stehenden Jagdkräfte ab. Nach Abschluß des

«Annäherungsmarsches unter Einwirkung der seindlichen
Luftstreitkräfte« beginnt endlich der eigentliche »Annäherungs-
marsch«, den die Angriffskolonnen zwar gleichfalls unter
der Bedrohung durch den feindlichen Flieger,«aber doch in
der hauptsache unter der Einwirkung des seindlichen Ar-

tilleriefeuers zurücklegenmüssen. Die Bewegungen der An-

niiherung an den Feind werden somit von Anfang an lang-
sam und schwerfällig sein· Bei den ungeheuren Massen
unserer Tage, die unvermeidlich an die großen Verbindungs-
linien gefesselt sind, kann deshalb die anfängliche Richtung,
die ihren Vormarsch auf Grund des ursprünglichen Opern-
tionsplanes gegeben wird, von entscheidender Wichtigkeit
sein· Daraus folgt, daß die Bedeutung der modernen
Obersten heeresleitung gegen früher noch erheblich ge-

steigert ist·
Jm letzten Abschnitt des— ,,Annäherungsmarsches«müssen

die höheren Kommandostellen über die feindliche Lage im

wesentlichen Klarheit gewinnen und gemeinsam die Schlacht
einleiten. Die Gesamtheit der hierfür notwendigen Maß-
nahmen wird gewöhnlich als »Nahausklärung« bezeichnet,

deren Aufgabe es ist, mindestens die Konturen der feind-
lichen Massen festzustellen. hier liegt ein Gebiet, auf dem
eine modern ausgebildete und kühn geführte Kav., der be-

wegliche Kampfkräfte, Radfahrbatle., Inf. auf Kraftw. und

Flieger beigegeben sind, den Armeen unersetzliche Dienste
leisten kann. Die Kämpfe der Nahaufklärung werden die

unmittelbare Einleitung zur eigentlichen Schlacht bilden.

Diese wird sodann in einer Ausdehnung von hunderten von
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Kilometern für die Dauer von Wochen, wenn nicht von

Monaten entbrennen. Sie wird auch vom kühnsten An-

greifer nicht mehr iiberall offensiv geführt werden können,

sie wird vielmehr entschieden offensiv sein an Frontabschnitten,

JieMan aktiv, defensiv an solchen, die man passiv nennen

ann.

.DUS Ziel der Offensive, die Schwärhle
des Feindes mit der

eigenen Stärke zu treffen, kann der s ngreifer durch. eine in

sein·Beliebengestellte Schwerpunktsbildung auch dann noch
erreichen, wenn es seiner obersten Führung nicht gelungen
ist, den wirklich schwachen Punkt des Verteidigers zu erraten.

Denn nur selten wird es diesem bei der unermeßlichenAus-

dehnung des Krieges gelingen, rechtzeitig wirksame Gegen-
mislßnahmenzu treffen· Die ungeheuren Vorteile der Frei-
heit des handelns rechtfertigen daher die Überlegenheit der

Offensiveauch noch heute angesichts der iieuzeitlichen Waffen-
wirkung, die vorbereiteten Verteidigungszonen eine früher

unbekannteKraft verleiht· Auch bei günstiger ftrategischer
und taktischer Ausgangslage wird die Offensive nur allmäh-
lich lRaum gewinnen, weil sie von Angriff zu Angriff
schreitenmuß. Die Langsainkeit und Schwerfälligkeit der

stets notwendigen artilleristischen Vorbereitung nehmen der

modernen Schlacht den Charakter der raschen Entscheidung.
Dennzwenn es eine gute Regel ist, daß das Vorbereitungs-
feuer in· der kurzesten Zeit die größte Wirkung erzielen soll,
sv ist »dieandere jedenfalls noch besser, daß die Jnf. erst
nach einer unbedingt genügenden Artillerievorbereitung zum
Sturm antreten darf. Dem Durchbruch mit der Bewegung
muß der Durchbruch durch Feuer vorangehen. Die M a sse
der Artl. muß der vorgehenden Jnf. dauernde Unterstützung
gewahrenz Denn die Jnf. kann unversehrte und gut ver-

teidigte feiiidlicheStützpunkte allein nicht überwinden Das

Gespenstdieser·Gefahr hat alle die verschiedenen schweren
Begleitwaffenins Leben gerufen. Aber man ist sich über
diese Frage doch·vielfachnicht ganz klar. Der Jnf. impft
man Vertrauen in ihre eigene Kraft ein und damit den

kühnenAngriffsgeist.Das ist für die Moral sehr gut, aber

Ulchi·so sehr fur die Wirklichkeit des scharfen Gefechts; denn
es gibt heute keinen Jus-Kampf mehr für sich allein, sondern
nur noch den Kampf der Jnf. und Artl. zusammen. Die

AnRahme- daß die Jnf. beim Einbruch allein bleiben und,

allein vorgehen kann, ist dagegen eine kühne Theorie, die,
wie alle ihrer Art, zu großen Dingen führen kann, aber

ebensosehr in gunstigem wie in ungünstigem Sinn.

Auch die Defeiisive ist bei der heute erforderlichen starken
Tiefengliederung schwerfälliger geworden als früher. Jhr
KFkiipunktliegt auch heute noch indem Spiel der Reserven-
Hinter den vordersten Verteidigungszonen wird eine ständige

Verschiebungstarker Kräfte stattfinden müssen, deren kleinerer

Teil dazu bestimmt ist, den Durchbruch des Feindes durch
die allmählich abbrkickelnden Teile vorderster Linie zu ver-

hindern, deren Masse aber den Gegenangriff führen wird,
- um den feindlichen Angriff zum Stehen zu bringen. Die

Defensive ist somit heute weniger denn je rein passiver
Natur, sondern eine durchaus planmäßig durchgeführte Ope-
ration. So schwierig sie an sich ist, wird sie in Zukunft viel-

lekchieher möglich sein als früher, weil die Jnf. mit ihren
Hilfswaffem auch wenn ausreichende Artl. Unterstützung fehlt,
heute eine früher unbekannte Verteidigungskraft besitzt. Jn

besonderem Maße gilt dies vom Gebirgskrieg.

Nach der Entscheidung der-großen Schlacht wird der

Unterlegeneauf verhältnismäßig weit zurückliegende,vor-

bereitete Verteidigungssyftemezurückgehen-die durch ihre
typogkaphiffheoder geographische Lage oder durch die Ver-—

bindung mit alliierten heeren zu nochmaligem Widerstand
geeignet «sind. Es wird somit eine Zeit des Bewegungs-
kkleges einsetzen,in der die Operationen einfacher und rascher
verlaufen,weil der siegreiche Verfolger die moralische Uber-

IegenheitfUr sich hat. Die ,Umfassung, die aus Mangel an

Raum. im ersten Abschnitt des Krieges nicht möglich war,

kann letzt zU entscheidenden Erfolgen führen. 88.

Mit ungarischen Bakkerien bei den Dar-

danellen, in Arabien, Paläsiina, der Halb-
insel Sinai und am kanal von Suez«).

Jm Jahre 1914 war es von großer Wichtigkeit für die

Mittelmächte, die Türkei für sich zu gewinnen. Die Seele
des Bündnisses mit den Mittelmächten waren: Enver, DIemal
und Talaat. Als im August 1914 die Türken sich zuerst
neutral erklärend die Dardanellen sperren, konfisziert als

Antwort hierauf England die beiden dort fertiggestellten
turkischen Kriegsschiffe, deren Erbauung durch nationale

Sammlung ermöglicht wurde. Kurz nachher erfolgt auch
die Kriegserklärung. Sofort kamen deutsche Organisatoren
und techn. Truppen, uni die notwendigen Straßen- und

Bahnbauten und sonstige dringende Arbeiten zu ver-

richten. Man sieht deutsche Ingenieure in Konstantinopeb
Bagdad, Mekka, Jerusalem und allen Orten, die strategisch
wichtig waren. Unter dem Kommando Liman von Sanders

werden 22 türk. Divisionen zur Verteidigung der Darda-

nellen bereitgestellt. Osterr.-Ung. schickt Artl. uiid zwarv
24-«cm-Mörser-,15-cm-·f)aubitzen-,10-c.m-Gebikgshanitz- Und

Gebirgskanonenbttrn. in die Türkei. Die Fliegerder Entente
verursachen großen Schaden; so wird u. a· das Magazin
in haidar Pascha durch Bomben angezündet. Als die Dar-

danellen-Expedition erfolglos abgebrochen werden mußte-
legte sich das Schwergewicht der Operationen nach Palastina,
der halbinsel Sinai, weil die Deutschen den Lebensnerv

Englands, den Suezkanal, unterbinden wollten. ,

Die Armeen wurden mit der Bahn von haidar Pascha
über den Taurus (wobei die Fußtruppen, Kav. u. Artl.

teilweise über das Gebirge die alte Straße über Zilizien
benützten), Aleppo, Damaskus, Deraat nach Nazareth ver-

legt. Von dort gelangten die ungar. Bttrn. mit Fußmarsch
nach Jerusalem.

Nach einer Besichtigung durch Djemal-Pascha marschierten
die Bttrn. in die Stellungen bei Gasa-Birbesa. Hier
sainmeltenl sich jene Truppen, welche für die Expeditioiien
gegen den Suezkanal bestimmt waren. Die alte Straße
entlang der Küste, welche schon Pharao, Ramses, dann

Alexander der Große und Napoleon benützt haben, kam
nicht in Betracht, weil sie im Bereich der engl. Schiffs-
geschütze lag. So mußte nun der Weg durch die Wuste
genommen werden.

Führer dieser zwei Expeditioneii war der deutsche Oberst

Kreß von Kreisensteiii. Mit seinem kleinen Stabe und den

tüchtigen deutschen techn. Truppen, ließ er die Wege er-·
künden, bezeichnen, Brunnen bauen, Zisternen herrichten
und die notwendigen Nachschubmittel aufbringen. .

Die erste· Expedition war etwa 20 000 sMann stark; die

Führung, die techn. Truppen waren deutsch, die Artl. osterr·.-
ungarisch, während die Jnf. und Kav. aus türk. und arabi-
schen Truppen beigestellt war, dazu kam noch etwas »turk.
Artl., den Nachschub beforgten 15 000 Kamele. Die Marsche
konnten wegen der Flieger, dann der 60——65o Hitze nur

bei« Nacht durchgeführt werden. Vor- und Seitenhuten
bildeten die auf Kamelen berittenen Hedfl,n-E5kadk0nen-
Jede Abteilung hatte einen Beduinen als Führer, welcher
tagsüber spurlos verschwand, abends sich wieder pünktlich
meldete. Tagsüber streifte er wahrscheinlich in der

.Wüste umher und verkaufte den Engländern Nachrichten.
Der Marsch bis an den Suez dauerte 10 Tage, besser ge-

sagt 10 Nächte. Das Erscheinen fderDeutschenhat die Eng-
läiider vollkommen überrascht; sie spielten gerade FußbalL
Zwei Komp. Askers ist es gelungene über den Suez zu

kommen. Tagsüber zogen ·die Englander aber derartige
Verstärkungen heran, daß die Expedition sofort nach Ein-

bruch der Nacht den Rückmarschantreten mußte. Die Ver-

luste waren: 14 Offz. (darunter der deutsche hauptmann
von Sagen) und 178 Mann tot, 30 Offz.-, 1078 Mann ver-

wundet. Die scharf verfolgende iiidische Kav. wurde durch
Kartätsch-Schrapnellsabgewiesen.

Wzt d- Res— Dr. Gyula Kemönm ,,A magyar

csapatsk a DardanelläknäL Aräbiäban, Palestjnäban a sinni-

felszigeten es a Suezi csarornänäl«. Budapest 1926.
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Die zweite Expedition hat Oberst v. Kreß womöglich noch
sorgfältiger vorbereitet wie die erste. Diesmal war der

Ausgangsort El Aris. Jnf· u. Kav. in der Stärke von

16 000 Mann waren diesmal auch Türken, während die
Artl. aus zwei öst.-ung. und einer türk. Gebirgshaubitz-
bttr. bestand. Den Nachfchub besorgten 20 000 Kamele; die

«

Bttrn. wurden durch Büffel gezogen, in der Bttr. waren

4800 Schuß. Überdies bekamen die zwei Vttrn. 700 Ka-
mele für den Wassertransport und Beförderung der techn.
Ausrüstung. Das einzige Mittel, um sich technisch ver-

stärken zu können, war der Sandsack. Die Expedition stieß
unweit von Suez bei El Katia auf die feindl. Stellungen·
Diese wurden erfolgreich angegriffen. Da aber in der

nächsten Nacht eine farbige Kav.Div. in den Rücken der

Truppen des Obersten v. Kreß gekommen ist, mußte er

wiederum den Rückzug antreten, welcher sich diesmal noch
schwieriger gestaltete.

Da die Engländer sahen, daß die Deutschen ernstlich daran-

gingen, den Suezkanal zu unterbinden, nahmen sie jetzt alle

verfügbaren Kräfte zusammen, um eine Osfensive gegen
Palästan zu führen. Sie bauten daher gegen ihre früheren
politischen Prinzipien eine erstklassige Chaussee von Suez
durch die Wüste gegen Jerusalem. Die Ehaussee wurde

von einer Wasserleitung begleitet, welche gereinigtes Nil-

wasser führte. Außerdem wurde eine Feldeisenbahn aus-

gebaut. So gelangten sie bis Ghasa. Jn der ersten Schlacht
von Ghasa wurde der engl. Angriff abgewiesen, aber die

Berbündeten verloren: 12 Offz., 370 Mann tot, 26 Offz.
970 Mann verwundet.

Die am kritischen linken Flügel stehende ung. haub Bttr.
wurde von den Engländern genommen, doch gewann
der zweite Offz., Oblt. Dr. Kopasz mit 60 sich freiwillig
meldenden Bedienungskanonieren in der Nacht die Geschütze
durch handstreich wieder zurück.

Einen Monat später wurden in der zweiten Schlacht bei

Ghasa die Engländer wieder abgewiesen. Von den 3000 be-

grabenen Engländern (n.atif.s) sind 60 oh. durch Schrapnell-
schüssegefallen. Jn dieser Schlacht traten zum erstenmal
engl. Tanks auf; einer derselben blieb zerschossen zwischen
den beiden Stellungen liegen. Jm Okt. 1917 erfolgte der

dritte engl. Angrisf bei Ghasa. Laut engl. Quellen standen
120 000 Angreifern nur 20 000 türk. Gewehre gegenüber.
Die erbitterten Kämpfe dauerten eine Woche. Schließlich
gelang es den Fliegern und Tanks die türkische Front
zu durchbrechen. Zwei Geschützeder ung. Bttr. fielen zwar
in F.eindeshand, xvurden aber durch den Zugskomman-
danten Leutnant Vochstädter und einige Kanoniere wieder

zurückerobert Der deutsche Oberkommandierende, Gen.
v. Falkenhayn, wollte Jerusalem nicht der Zerstörung aus-

setzen und räumte es am 9. Dez. 1917 freiwillig. Wenn
es zu einer Belagerung gekommen wäre, so wäre dies die

37. seit 3000 Jahren gewesen.
«

Die wirtschaftliche Lage der Türkei war damals schon recht
schlecht. Nicht nur die Bevölkerung hungerte, sondern auch
die Armee. Die türk. Soldaten desertierten in Scharen,
hauptsächlich wegen hungers Viel Sorge bereiteten den

Die arabische Mannschaft
hat alles, was nur möglich war, gestohlen, dabei das teure

Kriegsgerät sinnlos verwüstet. So benutzten sie z.B. die
Gasmasken zum Teebrühen, den teueren Telephondraht
als Schnürriemen usw. Die haltung der arabischen Stämme
wurde auch immer feindseliger. Da man die Eisenbahn-
zerstörungen nicht verhindern konnte, so überließ man

schließlich die Bewachung derselben um gutes, klingendes
Gold den betreffenden Stämmen. Nur so war es möglich,
die Verbindung aufrechtzuerhalten.

«

Aus Deutschland kommen neue Verstärkungen, das Affen-
korps, das J.R. 146, das Jäg.Batl.11, zusammen etwa

6000 Mann.

Anfang 1918 wurden kurz nacheinander die zwei
Schlachten am Jordan geschlagen. Jn der ersten Schlacht
war die Lage 3 Tage, in der zweiten 5 Tage kritisch. Die
Araber traten offen zur Entente über, durchschnitten die

Fernsprechleitungen, unterbanden den Nachschub, töteten die
im Etappendienst stehenden Leute. Das »Wunder« in dieser l

Lage war, daß dieselben Araber die Berbündeten für bares
Geld verpflegt und mit Munition versorgt haben, womöglich
durch die engl. Linien selber· .

Dadurch, daß ganze Divisionen, außerdem noch 15 Eskn
Kamelreiter in den Rücken der Berbündeten kamen, war

deren Lage am Jordan unhaltbar. Es ist vorgekommen,
daß,- während die Geschütze nach vorn gegen den Feind
schossen, ihre Kanoniere mit dem Karabiner sich gegen die

engl. Reiter im Rücken der Batterie verteidigen mußten-
Am 19. Sept. 1918 wurde die »große« Osfensioe gegen die
türk. Front zwischen Mittelmeer und Totem Meer in Breite
von 75 km angesetzt. Gegen 23 000 Gewehre, 3000 Säbel,
340 Geschütze,5 deutsche Flgz. der Türken wird der engl.
Angriff mit 75 000 Gewehren, 12 000 Säbeln, 150 Flgz.,
540 Geschützen angesetzt, von den Tanks, Panzerautos,
Gistgasen nicht zu sprechen. Die türk. Front brach unter
dem übermächtigen Angriff zusammen. Die zwischen den
Türken eingekeilten dtschn. und k.u.k.Truppen haben sich
bis zum Äußersten gehalten, und dadurch sehr große Ver-

luste gehabt. Die Reihen der tapferen dtschn. Jnsanteristen
des Asienkorps, welche ja schon den französischen Kriegs-
schauplatz kannten und den Rückzug nicht antreten wollten,
wurden am meisten durch die Farbigen gelichtet. Inzwischen
hatten die Araber eine-farbige engl. Division aus der Richtung
Jaffa in einem Gewaltmarsch nach Nazareth geführt. Sie

überraschten dort das deutsche Kommando um 6 Uhr früh in

den Quartieren. Nur dem entschlossenen Auftreten des

Majors v. Würthenau, welcher — in aller Eile die Or-

donanzen, Telephonisten, Leichtverwundeten zusammen-
rasfend — einen Gegenangriff machte, war es zu verdanken,
daß das Kommando nicht gefangengenommen wurde. Auch
so verloren die braven Deutschen 43 Tote und viele Ver-
wundete, bis sie die Neger und Ghurkas vertreiben konnten.

Durch diesen Zwischenfall wurde die Verbindung mit dem
Oberkommando auf längere Zeit unterbrochen.

Jn der kritischen Zeit der dritten Schlacht bei Ghasa, wo

alle Verbindungen mit den höheren Kommandostellen unter-

brochen waren, stand das 146. J.R. mit dem 23. und 25.
türk. BatL am Toten Meer gegenüber von Jericho. Die

ungar. haubitzbttr. mit einer anderen k.u.k.Bttr. befand
sich in diesem Abschnitt auf dem Berge El hod (-t 243 .m-)·
Dies war angeblich jene Spitze, wo Moses nach den Irr-
fahrten in der Wüste das Land der Verheißung erblickte-

hier am linken Flügel war die Panik zwischen den türk.

Truppen am größten. Endlich in der Nacht vom 21. zum
22. Sept. kam ein kühner hedsinreiter mit dem Befehl Kemal

Paschas, der Rückzug sei sofort anzutreten und zwar in

Gewaltmärschen durch die Wüste nach Damaskus. Die

Luftlinie bis dorthin betrug 250 lim. Zu derselben Zeit
näherten sich bereits auf dem kürzeren Wege über Nazareth
die Engländer gegen Damaskus, während aus der Richtung
Medina der Verräter, Emir Feisal mit seinen 30 000 Ara-
bern ebenfalls gegen Damaskus im Mars war. Laut Befehl
Kemals war die letzte Nachhut das deut che J.R.146 (d·rei
schwache Batle·) und eine k.u. k.Batterie.

Nachdem die andere k.u. k. Batterie tags vorher durch
Automobile abtransportiert wurde, blieb nur die ungar.

haubitzbttr (2X6) übrig, bei welcher der Verfasser diente-
Laut Karte wurde der Weg, welcher zurückzulegen war,

als ,,unerforschte Wüste« bezeichnet. Um Mitternacht zum
21. Sept. nach kurzer Vorbereitung wurde der Marsch an-

getreten.
Die kleine Schar mußte sich durch 11 Nächte, kämpfend

mit den Beduinen, welche überall hinterhalte legten, durch
die Wüste Bahn brechen. Dabei wurde die wackere Nachhut
ständig durch engl. farbige Kav. und Flieger verfolgt.
Oberst Frh. v. hammersteim der Kommandeur des J. R. 146,
gab in Dscherrach seinen in klassifchen Worten gehaltenen
Tagesbefehl, in welchem er seine kleine Schar aufforderte,
alles Entbehrliche abzulegen und zu vernichten. Er befahl
auch seinen Leuten, sich bis zum äußersten durchzuschlagen,
nicht zurückzubleiben, denn wer zurückbliebe, den plündern
und ermorden die Araber, die Leichname würden eine
willkommene Beute der hyänen und Schakale . . . . Ein

jeder helfe seinen Kameraden und denke daran »Heute dir,
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morgen mir«. Nach ’Absingung des ,,Deutschlandliedes«
trat die Kolonne Oberst v. hammerstein den Ruckng an.

Oberst v. Hammerstein führte die Kolonne, wortlos auf
seinem Schimmel sitzend, neben ihm die gefesselten Drusischen
Führer. Die Leute litten sehr unter hunger und entsetzlichem
WassermangeL Die Verpflegung bestand aus Dauerbrot,

einigen Datteln, Oliven und Gerste. Das Wasser wurde
genau rationiert verabreicht. Wenn man in den Oasen hie
und da auf ,,frisches Wasser« stieß, so war dies zum großten
Teil Bitterwasser und doch tranken es die Leute. Oft mußten
sie sich den Zugang zu den Zisternen der Araber mit

M.G.-Feuer erkämpfen. Auch tranken Mann und Pferd
gierig das Wasser aus den schmutzigen Tümpeln, in welchen
Araberinnen wuschen, Kamele, Esel badeten, es nur flüchtig
durch das Sacktuch durchfiltrierend. Mit kurzen Rasten
wurde ununterbrochen die ganze Nacht durchmarschiert. Man

mußte die Tiere durch fortwährende Stöße auf den Beinen

halten, denn wenn sie sich niederlegten, konnte man sie nicht
mehr in die Höhe bringen.
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Lautlos schwankte die Kolonne dahin; bloß das Geheul
dka Horden von hyänen und Schakalen und der charakte-
rlftische Hilferuf der Abgebliebenen war hörbar. Schüsse
trachten unweit der Kolonne in der Nacht; die Räuber der

Wuste ermordeten als Opfer die abgebliebenen Marschmüden.
Ab und zu ging ein Schauer des Entsetzens durch die Ko-

«lo«nne,wenn sie die schauerlich verstümmeltenLeichen sahen.
DIE Christenleichen waren ganz nackt, während man den

Mohammedanern, den Geboten ihres Glaubens entsprechend,
daS»Hem·dbeliesz. Durch die Schritte der- Heranwankenden
gestort, ließen die hyänen knurrend und heulend die halb-
verwesten und zerfleischten Leichen liegen, um dann nach
Entfernungder Kolonne ihr Mahl wieder gierig fortzusetzen.

s .Als die Kolonne v..hammerstein Damaskus erreichte, hat
dieses schon gebrannt; die zum Raub erschienenen Araber-
stamme wagten aber nicht, die mit Geschützen und M.G.
versehenen Deutschen anzugreifen . . . , sie ließen sie knurrend
und murrend ziehen. .

«

Aber auch in Damaskus konnte sich die kleine Schar nicht
-ausruhen, nach kurzer Rast hieß es weiter bis zum Libanon.

Dies war die größte Leistung. Jn einem Zuge wurden
.58 km in 26 Stunden zurückgelegt Die Kolonne ist um

·1.30 Uhr nachts angekommen, wurde aber um 6 Uhr morgens
durch Oberst v..f)ammerstein alarmiert. Er gab folgenden
Befehl: Das J.146 und die k.u.k.,Vttr. sind die letzten
geordneten Verbande. Nach hayak ist der Weg bereits ge-
sperrt, es muß wieder in der Wüste marschiert werden- Und

zwar vorerst bis homs (160 km) von dort weiter nach
Aleppo.

·

Nur der rücksichtslosen,eisernen Energie des Obersten
v.hammerstein ist es zu verdanken, daß die Kolonne in
10 Tagen Damaskuserreicht hat. Die Marsrhlinie hätte ja
nur 250km durch die Wüste betragen, aber wieviel Umwege
mUBtEITgemacht werden durch Verirren, durch die Bös-

artigkeitnder PerraterischenFührer, durch Ausweichen Vor

den »Dunkcgs(Hugeln) und den großen in der Wüste
liegenden Helsblocken Die tatsächlichen Marschleistungen
waren beträchtlichgrößer!

Der Marsch«wurde weiter fortgesetzt, die Wüste War

weniger schwierig wie jene bis Damaskus, der Wasser-
mangel aber noch großer, denn die zurückgehendetürk. Kav.

indem Glauben, daß sie die letzte Truppe sei, hatte die

meisten Zisternenzerstört. Um das Wasser mußte mit den

Einheimischen lekampft werden. Die Kräfte der wackeren

Deutschenund ngarn erloschen allmählich. Überall sah man

Nachzuglerdaherwanken. Die letzten Schwerkranken sind
bereits vor Damaskus liegen geblieben. Viele können nicht
mehr die Schuhe anziehen, derart sind ihnen die Füße ge-
schwollen. Da naht als erlösendes Wunder am 3.10. die

k.u.k.Krastwagenkolonne hptm Langer. Diese nimmt die

Reste der Kolonne auf, schleppt auch die Geschützemit sich-
bloß die braven ungarifchen Kanoniere müssen mit ihren

«

Pferden den Fußmarsch fortsetzen. Der Vttr.Ehef, Oblt-

Schoffer, obwohl an schwerer Dysenterie leidend, ist nicht
weggefahrenz,er· laßt sich auf das Pferd binden, bleibt-aber

mit seinen Offizierenbei dem letzten Rest seiner Batterie! Jn
weiteren vier Tagen kommt diese le te-Schar, mit Wasser-
und Nahrungsmangel kämpfend, in oms an. Die übrigen
deutschen»undk. u. k. Truppen befinden sich bereits dort. Dort

erfahrt die wackereNachhut, daß die einzige Artl. die mit-

gebrachten vier Geschütze der Bttr. sind. Alles andere

Material ist während des Rückzuges verloren worden.

Inzwischen kamen Züge aus Damaskus an. Von den

Dachern der Waggons wurden die zahlreichen Leichen der

an»hungergestorbenen oder durch die Telephondxähte-Über-
bruckungen getöteten Askers einfach heruntergeworfen. Jn

homszherrschte Chaos; Tausende und Abertausende von

herumirrenden Askers bekamen keine Verpflegung Und

warteten apathisch auf ihr weiteres Los. Nur bei der kleinen

ost.-ung. und deutschen Gruppe ist Ordnung. Für die Ver-

pflegungdieserTruppen wird gesorgt, die Offiziere kümmern
sich um ihre Leute. Endlich werden unsere Leute nach
Aleppo abtransportiert. Jetzt können erst die von der Wüste

mitgebrachtensieben Kranken ins Lazarett abgegeben wer-

den; in 2—3 Tagen sind alle sieben an Erschöpfung ge-
storben. Ebenso starben von den übrigen an das Spital
abgegebenen 39 Kranken 23 in kurzer Zeit. Auch die Deut-

schenhatten sehr viel Tote zu beklagen, so daß binnen kurzer
Zeit in Aleppo ein eigener deutscher und öst.-ung. Friedhof
errichtet wurde.

In Aleppo traf Befehl ein, daß aus dem geretteten Ma-

terial mit Zuhilfenahme der öst.-ung. ganzen Mannschaft
eine k.u. k. Bttr. zu formieren und Kemal Pascha zur Ver-
fugung zu stellen fei.
»Am27.10. liesertLiman von Sanders das letzte Gefecht

nordl. von Aleppo. Ali-Puat Pascha führt zum letztenmal
seine tapferen Anatolier zum Sturm, dies war das letzte
Aufflackern. Am 30.10· stirbt der heldenmütige Kdt. des

Asienkorps Oberst v.Oppen an Eholera. Am 31.10. trifft
die Mitteilung der türk. Regierung ein, daß der Waffen-
siillstand unterzeichnet sei; Gen. Liman v. Sanders übergibt
das Kdo. an Kemal Pascha. Am nächsten Tage findet der

Abschiedder deutschen und ost.-ung.Truppen in Anwesenheit
turkischer Ehrenkompanien in feierlicher Form statt. Das
gesamte Kriegsmaterial, auch die geretteten vier haubitzen
werden den Turken ubergeben. Kemal zieht mit diesen
gegen den Kaukasus ab. Die Entente fordert die Aus-
lieferung der deutschen und öst.-ung. Formationen Die

2
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ritterlichen Türken verweigern es; endlich wird ein Kom-

skoromißgeschlossen, daß die Verbündeten in Kleinasien bleiben
onnen.

Laut englischer Quellen wurden in der Zeit vom 19. bis

3500Deutsche und Ost-Ung» 360 Geschütze,800 M. er-

eutet.

Die list-ung. Formationen blieben in Kleinasien, während
die Deutschen auf die Prinkipu-Jnseln gebracht wurden.
Eine deutsche Abtlg. soll, um nicht in Kriegsgefangenschaft
zu geraten« den Weg über den verschneiten Kaukasus ge-
nommen haben, um in die Ukraina zu gelangen. Angeblich
soll die ganze Kolonne im Kaukasus zugrunde gegangen
sein. Jn der Kriegsgefangenschaft, die übrigens äußerst
milde war, sind die Tschechen, Rumänen, Serben gleich zur
Entente übergegangen, bloß die Ungarn, Deutschästerreicher
und Bosnier haben bis zum Schluß zusammengehalten.

Endlich gab die Entente ihre Einwilligung, daß die öst.-
ung. Kriegsgefangenen auf eigene Kosten in ihre heimat
fahren durften. Es wurde ein altes, kaum mehr seetüchtig
zu nennendes türk. Viehtransportschiff, der ,,Resid Pascha«,
gechartert, flüchtig umgebaut und hergerichtet. Trotz des

strengen Verbots, daß keine deutschen Kriegsgefangenen mit-

genommen werden dürfen, wurde doch so mancher treue

deutsche Kamerad in k. u. k. Uniform verkleidet auf das

Schiff eingeschmuggelt und in die heimat befördert-
Durch die Dardanellen führte ein englischer Kapitän den

gebrechlichen ,,Resid Pascha« mit 2400 Personen an Bord,
darunter auch die durch die Entente ausgewiesenen Familien
deutscher, österr. und ung. Staatsbürger. Das Schiff sollte
als Versuchskaninchen dienen; in seinem Kielwasser folgten
vier mächtige Transporter mit Ententetruppen an Bord.
Und doch ist der ,,Resid« nach 13tägiger Fahrt in Triest
glücklich angekommen, während eines der ihm folgenden
Transportschisse mit 4000 Ententesoldaten an Bord auf eine
Mine gestoßen und gesunken ist.

Jn Pettau nahmen die ung., deutschösterr.und bosnischen
Kontingente bei Einhaltung der Formalitäten des alten

Reglements in herzlichster Weise Abschied voneinander, und

hiermit verschwand auch der letzte Rest der ehemaligen
k. u. k. Armee. -

Das neue französischeleichte Maschinen-
gewehr 24.

Jn der »Revue d’Jnfanterie« vom 1. 6. 26 finden wir zum
ersten Male Angaben über das in der Einführung begriffene
neue »l. M· G. 24« (Konstrukteur Oberst Reiböh Fabrik
Ehätellault). Einiges sei hier kurz erwähnt: Kaliber:

7,5 mm (bisher 8m:m!)-I·). Infolgedessen Ausftattung der
l. M. G.-Gruppe mit 1325 (bisher 988) Patronen. G e-

wicht: etwas unter 9 kg (bisher 9). Treffgenauig-
keit: infolge besserer Unterstützung der Waffe und dadurch

bedingter größerer Ausschaltung der Schützenfehler usw.
,,viel besser« als das l. M. G.15. S ch u ß l e i st u n g e n :

jetzt bis 600 m ,,ausgezeichnet«, bis 1000 m ,,recht gut«.
Feuergeschwindigkeit: 450 Schuß in der Minute
(bisher 400). F e u e r a rt : meist Feuerschläge mit Pausen;
dabei Möglichkeit,sofort vom Einzel- zum Reihenfeuer über-
zugehen und umgekehrt. Waffe braucht nur von einem Mann
bedient zu werden, Luftkühlung, h ö chst e i n f a ch e K o n -

struktion. Zusammenfassung: Vereinigunggroßer
Beweglichkeit mit recht guter Feuerkraft der Waffe, Mög-
lichkeit, in kurzer Zeit im Mob. Falle das Volksheer damit

auszubilden. Das ,,l.M.G.24« vermag infolge seiner Ver-

besserungen das s. M. G. in- manchen Nahkampfaufgaben der

Verteidigung zu ersetzen und ersteres für entferntere Ziele
(indirektes Feuer usw.) freizumachen, was bei der Aus-

stattung des Jns. Rgts. mit nur 48 s. M. G., aber 1081. M. G.
von Bedeutung! — Zur F l u g a b w e h r gegen niedrige
Flieger erheblich besser geeignet und eingerichtet, bietet es

V) Das Kaliber ist also jetzt ein a nd er e s als das 8mm

betragende des Jnf. Gewehrs und des s.M. G.!!!

hierin einen ,,beträchtlichen Zuschuß«, da die Flugabwehr
bisher in Frankreich dem s.M.G. oblag. Ein Umstand,
der bei der immer mehr zunehmenden Neigung, den Angriff
durch Eingreifen von Fliegern zu unterstützen, von großer
Bedeutung sei. — Soweit Maj. Desaivre, der am Schluß
auf Grund der Einführung dieses verbesserten l. M. G., sowie
der bevorstehenden Ausstattung der Truppe mit bis aus
600m im Bogenschuß schießendenGranatwerfern und
mit den (uns verbotenen!) Masch.Pistolen eine nicht
unerhebliche Steigerung der Leistungen des franz. Fußvolks
voraussagt.

Man darf gespannt sein, ob man drüben, wenn obige hoff-
nungen sich erfüllen sollten, angesichts dieser Vermehrung
der Feuerkrast die Zahl der Züge der Komp. wieder von

4H«) auf 3 herabsetzen wird, wovon schon mehrfach die
Rede war. v. Tn.

Die Legende von der überlegenheit der
französischen Artillerie gegenüber der

deutschen im Jahre 1914.
Von Generalmajor a. D. v. Oh n e s o r g e.

Die Meinung, da die französische Artillerie bei Feld-
zugsbeginn der deut chen überlegen gewesen sein soll, spukt
noch immer. Dieser Glaube wird sogar zuweilen vom Nach-
wuchs der jungen Reichswehr übernommen. Darin liegt
eine Gefahr, der nicht nachdrücklichgenug entgegengetreten
werden kann, wenn nicht das Vertrauen der beiden haupt-
waffen zueinander leiden soll. —

Jm folgenden sollen neben bekannte, bisher wenig be-

achtete neue Beweise gebracht werden, die es erhärten,
daß von einer Unterlegenheit unserer Artillerie nicht ge-
sprochen werden kann. Wir nennen das Thema:
»Worin war zu Beginn des Krieges die

deutsche Artillerie der feindlichen über-

legen und umgekehrt?
Wie lagen die Verhältnisse gegen Ende

des Krieges?
Noch klingen im Gedächtnis aus dem Schwertgeklirr und
Waffengetöse des Herbstes 1914 die teils berechtigten, teils

unberechtigten Klagen der Jnfanteristen über die Artillerie
heraus. Auf diese näher einzugehen, führt über den
Rahmen dieser Betrachtung hinaus. — Wir waren bei Be-
ginn des Krieges der feindlichen Artillerie in folgendem
überlegen:

1. Durch unsere leichte 10,5 ern Feldhaubitze, der weder
die Franzosen noch die Engländer ein gleichwertiges Geschütz
ihrer. Feldartillerie entgegenzustellen hatten· Jhre Über-

legenheit lag in der Wucht des Kalibers und der Schnell-
ladefähigkeit bei durchaus genügender Beweglichkeit

2. Durch unsere schwere Artillerie des Feldheeres, die,
was Gliederung, Gerät und Ausbildung betrifft, auf der
Höhe stand. Jhr hatten die Franzosen nur eine außer-
ordentlich geringe Zahl von Rimaillo-haubitzen entgegenzu-
stellen. Sie kamen wenig in Betracht.

Es erübrigt sich fast, daran zu erinnern, welche außer--
gewöhnlichemoralische Wirkung neben der hohen materiellen

unsere schwere Artillerie hatte. Und gerade diese seelische
Einwirkung ist es, auf die äußeren Eindrücken so sehr
empfänglichen Romanen gegenüber stets besonderer Wert
beizumessen sein wird. Der schweren Artillerie, neben ihr
den Feldhaubitzen, war es zu danken, wenn im Kampf um

Ortlichkeiten und befestigten Punkten, die der Franzose mit
Vorliebe in seine Verteidigungslinie mit einbezog, die Ent-

scheidung oft schnell fiel. .

. n dem um ein geringes stärkeren Kaliber des leichten
Feldgeschützes.

Ilc)Die Jnf.Komp. zählte zu Kriegsbeginn 4 Züge, 1918

strich man wegen Menschenmangels einen, den man auf
Drängen der Front 1919 wiederherstellte — aber mit der

Maßgabe, ,,ihn bei Fortschritten in der Ausbildung usw.««
bei erster Gelegenheit endgültig zu streichen.
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4. Mit unseren an Zahl allerdings zunächst unzureichen-
den Fliegerabwehrgeschützen,die drüben ganz fehlten.

Z. Lin der Beweglichkeit unserer Artillerie. Sie war das

Ergebnis unserer den Angriffsgedanken betoneliidenFriedens-
iäisbildung

und unseres auf hohe Beweglichkeit konstruierten
erätsi

«

Damals und heute noch lebt in uns der Glaube an» die

siegende Kraft des Angreifers! Seine Bewegungen musseii
schnell und nachhaltig wirken.

·

Mit dem Gerät 16 ist, zugkräftiges Pferdematerial vor-
AUSgefetzLdie Grenze für die ballistische Forderung an eine
noch genügend bewegliche Feldkanone bekanntlich erreicht.
Die Franzosen hatten sie mit ihrem Geschützüberschritten.
Durch die schwerfälligeVerankerung ihrer Feldgeschutzewar
ein rascher, hemmungsloser Zielwechsel zur Unmoglichkelt
gemacht (siehe technische Daten am Schluß). Und endlich
,

6. Durch die größere Lebensdauer der wichtigsten deut-
schen Gefchützegegenüber den französischenKanonen Letztere
nutzten sich infolge ihrer größeren Anfangsgeschwindigkeiten
naturgemäß schneller ab.

»

Hiermit sind die Lichtseiten der Eigenschaften unserer Ar-
tillerie — leichten sowohl wie schweren —- im Jahre 1914
l)ervorgehoben.

Unterlegen waren wir in folgendem:
1-·.JI1der Unzureichenden Reichweite der leichten Feie-

geschutzegegenüber den französischenleichten Kanonen. Wir
glaubten vor dem Kriege nicht an Erfolge beim Schießen
uber 8«000m. Es wurde mehr Wert auf die Wirkungsweise
des Emzelschusses gelegt- Darin hat uns der Krieg eines

anderen belehrt. Es gibt manchen Artilleristen, der dies
bestreitet und dafür Beweise erbringt. Wir bekennen uns

nicht dazu.
-

2. Wir hatten der Granate des Feldgeschützesder Fran-
zosengegenüber kein in der moralischen Wirkung ganz eben-
VlsktlgesGeschoß-

·

Jn materieller Beziehung entsprach das
mit zu starker Brisanzladung laborierte Geschoß der Fran-
zosenkeineswegs den Anforderungen. Die winzigen Spreng-
Mier durchschlugen vielfach nicht Mantel, Rock und Unter-
kleidungdes Mannes. Aber auch an den scharfen Knall und
die pechschwarze Sprengwolke gewöhnten wir uns. Sie
wurden für die Beherzteren nur noch zum Kinderschreck.

Uns fehlten die Gebirgsgeschütze. Jn den Bogesen-
kampfen haben wir das 1914 empfunden. .

»

4. Jn der stärkeren Munitionsausrüstung der französischen
Ueldartillerie

Das deutsche Armeekorps führte in seinen Batterien, l. M.
Kol. und Artl.M.Kol., 51450 Schuß (für die Feldkanone-
rund 400 Schuß) mit, während ein franz. Korps 62 260
Schuß (fük die Feidkanaae kund 500 Schuß) hatte.
·

Das Schicksal hat es gewollt, daß im herbst 1914 allen
Heeren — was die Artillerie-Munition betrifft — gleichzeitig
der Atem ausging.

Dieses Mehr an Munition hat die französische Armee in
den ersten Septembertagen vielleicht vor der Katastrophe be-
Wahrt, die wir ihr überdies hätten bereiten können.
5— Jn der Lufterkundung und im Einschießen mit·Fliegern.

EDOchsteckte beides damals dank fehlender praktischer Er-
fahrungen noch in den Kinderschuhen.

6s Der Franzvse war uns in der Geläiideausnutzung über-
legen,

·

eine Rasseneigenfchaft, deren Fehlen man nicht
elgenthch als Schwächedes deutschen Artilleristen allein hin-
tellen darf. ,

.Vielfac«hmassierten wir unsere Batterien noch linear
hmtek Hohenkämmemwährend die französischeArtillerie sich
mehr gkUPPeUWeise verteilte unter Benutzung der Gelände-
bebauungen.

Weniger verstanden dies die Engländer, während der
Pulse- alS Schüler französischerAusbildung, wieder geschickt
M der Ausnutzung des Geländes war.

Bei den zahlreichen ver leichenden Betrachtungen über die
deUtscheUnd fkanzösischeglrtilleriewird folgender wichtiger
Umstand Nicht Immer genügend gewürdigt.
»

Jn unseren Vorschriften und daher bei unseren Friedens-
UbUUgeUnahm der Angriff aus triftigen Gründen einen be-
sonders breiten Raum ein.

Wir übten den Angriff fast nur gegen das deutsche auf
einer Linie sich gründende Verteidigungssystem.

Der Franzose dagegen betonte mehr die Verteidigung, die
er tief gliederie (premidre, deuxiäme, troisiizme tigne de

resistance) smit der er seine ganze Artillerie-Taktik iii Ein-

klang brachte. .

.

Der Artillerie aber bringt die Verteidigung mancherlei
Vorteile·

Sorgfältige Auswahl der B. Stellen und Feuerstellungem
gesichertes Legen der Verbindungen, unbeobachtetere Ent-
wickelung zum Kampf, günstige Organisation der Uber-
wachung des Borgeländes, Einrichtung von Flankierungem
Bereitlegung der Munition, Verschwindenlassen der Ge-
spanne. Sicherung der »Leere des Schlachtfeldes« vor An-

näherung des Gegners.
Beisderseitige Taktik entspringt letzten Ursprungs völkischen

Eharaktereigenschaften. Der Deutsche rückt dem Gegner auf
den Leib, der Romane späht nach der Blöße, die sich der
Gegner gibt.

»

So mußte der Angreifer, durch die vorgeschobenen feind-
lichen Batterien frühzeitig zur Entfaltung gezwungen, seine
Feuerstellungen vielfach verraten.

Zu gründlicher Erkundung der feindlichen Artillerie fehlte
es an Zeit und genügenden Lufterkundungsmitteln.

Die Jnfanterie, durch die schnell verlaufenden Friedens-
übungen daran gewöhnt und innerem Drange folgend- gtlff
an, ohne genügend die Artillerie-Borbereitung abzuwarten
und kam-. in das überraschendfrontale und flankierende Feuer
der noch ungeschwächtenfeindlichen Artillerie.

·

So bildete sich rasch das Urteil über die Unterlegenheitder

eigenen Artillerie. Bekanntlich führten dieLehren des Kriegs-
anfanges dazu, noch im Kriege durch Ubungen, Vortrage-
Lehrgänge und Offizieraustausch das gegenseitige Verstandnis
und Zusammenwirken der Waffen zu fördern.

·

Die Ausbildung in der Reichswehr sorgt dafür, daß die

damaligen Kampferfahrungen nicht verloren gehen.
.

Bei der kritischen Gegenüberstellung der Artillerie von
Freund und Feind vergessen wir doch den Satz »ni-cht
»audiatur et altera pars«. Bestätigen uns nicht unzählige
Aussagen Gefangener, welchen außerordentlichen Eindruck
ihnen das Feuer und die Wirkung unserer Artillerie ge-
macht hat?

Der Feind hat es verspürt, was unser Jnfanterist aller-

dings nicht sehen konnte. Diesem machte nur Eindruck, was

er felbst von der feindlichen Artilleriewirkung fühlte und fah-
Und endlich vergesse man nicht: unsere Gegner kampften

iLiZUeigenenLande. Das brachte ihrer Artillerie manchen
ortei .

Fassen wir zusammen, so ergibt sich: Die Artillerie
unseres westlichen Nachbarn war, »Nimm allesn nur in

allem«, der unserigen weder technisch noch taktisch überlegen.
Einige am Schluß genannte technische Daten evrhartendas.

Einige bestechende äußere Merkmale hatten die Franzosen
voraus: Die größere Anfangsgeschwindigkeit und die damit
verbundene etwas größere Schußweite, die eindrucksvollere

(nicht wirkungsvollere) Granate, wie das raschere Feuern.
Nirgends kommt das gallische Temperament so zum Aus-

druck, wie bei der Artillerie. Die Klagen der»franzosifchen
Jnfanterie über ungenügende Artillerie-Unterftutzungzu. Be-
ginndes Krieges waren groß. Das wissen wir aus vielen
Quellen. Daß fie weniger laut wurden, lag daran, daß·man
die Kritik an dieser Waffe vielfach scheute. Die Artillerie
genoß von jeher das größte Ansehen. Sie war, vergessen
wir das nicht, schlechtweg die erste Waffe.

. .

Wie hoch unsere Artillerie, die schwere wie die leichte, von

den Franzosen eingeschätztwurde, erfuhren wir aus zahl-
lofen Urteilen während des Krieges und erkennen wir aus

dem Versailler Diktat.
,

. ·

Am Kriegsende hatten«dieKriegserfahrungenbeiderseits
zu einem gewissen Ausgleichgeführt. Überlegenblieben wir
mit unserem schweren Steilfeuer, mit unseren Gasgeschossen
und taktisch beim Grosangrifs im Nachziehen unserer Ar-
tillerie sowie in dem sich anschließendenBewegungskriege.

Sobald dieser zum Stellungskampfe erstarrte, trat die Ma-
terialschlacht in ihr Recht und in dieser mußtenwir bei den

Z-
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unbeschränkten Mitteln der Entente, trotz aller kriegerischer
Tugenden endlich unterlegen seinz

Unterlegen waren wir: Jm mittleren und uschwerenFlach-
feuer, das der Franzose, mehr nochder Englander, von 1917

abin außerordentlicherZahl einsetzte.
» ·

»

Jn der Lufterkundung, kraft der zahlenmaßigen Überlegen-

heit des Gegners an Flugzeugen und Ballonen.
» »

Jn allen von unserer schwierigen Rohstofflage abhängiger
Erzeugnissen und der dadurch hervorgerufenen verhangnis-
vollen Geschützabnutzung Jn Zahl und Beschaffenheitder
Munition (mit Neid betrachteten wir während der·Offensiv-
bewegungen des Jahres 1918 die mit allen Mitteln der

Technik gegen. die Feuchtigkeit geschützten feindlichen Mu-

nitionsstapel). Endlich, durch die mit ·der»Uberspannung
unserer Kräfte zusammenhängenden Verhaltiiisse.

So sank die Zahl der feuerbereiten Gefchutze immer mehr.
Stellenweife verkam das Gerät bei dem dauernden Einsatz.
Die Bedienung war erschöpft, der junge Nachwuchsuner-

fahren und körperlich den Anstrengungen nicht gewachsen!·
Wie oft blieb die Artillerie eingesetzt, wenn die Jnfanterie

aus der vordersten Linie herausgezogen wurde.
So machten die Verhältnisse die Artillerie immer·mehr zur

entscheidenden Waffe. Am Ausgange des Volkerringtens,in

den Rückzugskämpfen, war sie die haupttragerin des

Kampfes. Das muß der Artillerie unvergessenbleiben!

hinter dem in der Weltgeschichte beispiellosen heldentum,
das das kämpfende deutsche Fußvolkan den Flag gelegt hatte,
standen die Männer am Geschutz nicht zurucli

Einige technische Daten der l. Feldgeschütze:

Frankreich
(Umbau war im Gange)

Stellungsgewicht: 23 Zentner

u ewicht (mit nur 3 M.Z Bgdienungx44 Zentner
Gleisbreite v. Gesch. u. Mun.

W verschieden-
Feuerhöhe: 0,90 m

Erhöhungsgrenzen:
—50, -s—140

Anfangsgeschwindigkeiten,
Schrp.: 529 m, Gr.: 584111

Größte Schuf-zweiten,
Az.: 8800 m

Deutschland

Kanone: 20 Zentner
l. F. Haubitze: 24 Zentner
Kanone (m.5M.): 4ZZentner
l. F. h. (m. 5 M.): 45Zentner
Gleiche Gleisbreite «

Kanone: 0 99 m
.

Kanone: —120, —s—15o

Kanone: 465 m

Kanoiie Az.: 8400 m

Vz.: 5300 m

Bz.: 5500 m -

Lafeite schoß sich erst nach
1. Schuß fest, Bedg. mußte
also vor 1· Schuß aus dem

Gleise treten

Zielwechsel erst nach Neu-

-verankerung
Mun. Ausrüiiung der Ge-

fechtsbatterie, je Geschütz:
312 Schuß

Also Vor- und Nachteile hüben wie drüben. -

Sofort seststehend

Bewegung d. Lafette unnötig.

Kanone: 268 Schuß

Bewegliche Artillerie-Meßkrupps.
Von Major a· D. K aiser, München.

Als uns die Weihnachtstage 1915 die Kenntnis von deni

Entschluß, Verdun anzugreifen, ubrachten,waren die-Meß-
trupps an dieser Front sich daruber klar, daß sie wie bis-
her im Stellungskrieg so auch im Vormarschder Artillerie
Erkundungshilfe leisten müßten, soweit dies nur immer
möglich sei. Die erst gefaßte MeinungrerschiedenerStabe,
die Meßtrupps innerhalb der Artillerie zur Verwendung
als Fernsprechpatrouillen und Batteriebeobachteraufzuteilen,
die Formation als solche und in ihrer bisherigen Tatigkeit
zu zerschlagen, bis wiederum stellungskriegsmaßige Verhalt-

.nisse eintraten, wurde bald aufgegeben und verschiedentlich.
bestimmt, die Meßtrupps tsolange als möglich in ihrer Er-

klindungstätigkeitzu belassen, bei dem Stellungswechsel der
Artillerie staffelweise die Meßstellen vorzuverlegen und die

Auswertestellen mit der Ortsveränderung der Befehlsstellen
der Artillerie-Kommandeure nachzuziehen. Diese Maßnahme
war wohl die einzig gegebene und für uns Meßtruppführer
die erfreulichste. Wenn-wir auch im Gegensatz zu allen an-

deren Waffen keinerlei Erfahrungen mit beweglicher Ver-
wendung unserer erst im Kriege und zwar im Stellungs-
kriege geschaffenen Formation hatten und haben konnten,
so war der Gedanke schon längere Zeit in den Meßtrupps
erwogen worden, auf welche Weise wir auch im Bewegungs-
krieg erfolgreich für die Artillerie, die uns nicht mehr ent-

behren konnte, arbeiten könnten. hatten sich unsere, iius

den verschiedensten Waffen zusammengewürfelteii Leute, die
meist älteren Semesters waren, in ihrer Meßtätigkeit auf
ständigen Meßstellen ausgezeichnet eingearbeitet, so waren

wir davon überzeugt, daß sie im staffelweisen Vorverlegeii
der Meßstellen und bei veränderten Gelände- und Kampf-

gerhältnissenebensogut ihre Aufgabe erfüllen würden wie
isher.
Wichtig war, die Fragen zu lösen, die uns meßtechnifch

und materiell gestellt wurden: Einmal neue Meßstellen in
das Meßsystem einzufügen und festzulegeii, den Meßplan
danach zu ergänzen und die rasche Auswertung sicherzu-
stellen; zum- zweiten, Personal und Material verfügbar zii
haben, um die Verbindungen zu legen und aufrechtzuer-
halten und endlich Transportmöglichkeiten zu haben, um

wirklich beweglich zu sein. Wir dachten damals schon an

bespannte Wagen ,,—— einen für jede Meßstelle — für sechs
Arbeitsmeßstellen und zwei Reservemeßstellen, an mehrere
bespannte Wagen oder ein Lastauto für die Auswertestelle,
sowie an einige Reitpferde für die Offiziere und einige Melde-
reiter· Von all dem aber sahen wir nichts, und so hieß es

,,sich"selbst helfen«.« Schließlich macht die Not erfinderisch,
und nachdem wir das an einer Meßstelle benötigte Gerät
auf das äußerste Minimum beschränkt hatten, war es mög-
lich, dieses so reduzierte Gerät in eine Kabelkiste für zwei
Rollen Fußartillerie-Kabel unterzubringen, die von zwei
Mann getragen werden mußte. Verfügbar an einer Meß-
stelle waren normal der Meßstellenführer, drei Beobachter
für 24 Stunden, drei Fernsprecher, ein bis zwei Leitungs-
patrouillen, im ganzen also rund 9 Mann. Das Leitungs-
inaterial — Doppelleitung — für mindestens 41cm Leitung
= 8 Kabelrollen, dazu die Kiste mit dem Meßgerät, außer-
dem Schanzzeug, Waffen und Munition, eiserner Bestand,
Kochgerät, Drähtleger und kleineres Jiistandsetzungsgerät
mußte also von der Besatzung einer Meßstelle bei einem

«

Stellungswechsel getragen werden.

«

Da aber die alte Meßstelle erst dann aufgegeben werden

durfte, wenn die neue Meßstelle besetzt, eingerichtet und
mit der Auswertestelle verbunden war, so kamen zum Trans-
port abzüglich eines Beobachters, eines Fernsprechers und
einer Leitungspatrouille für die alte Meßstelle höchstens
6 Mann »in Frageund die-einfache Rechnung ergab, daß
der Weg von der alten zur neuen Meßstelle mehrmals ge-
macht werden mußte, der Zeitverlust also ein erheblicher,
die Beanspruchung der Leute, die mit 4- oder 6stüiidiger
Ablösung ihren Meßdienst Tag und Nacht verrichten mußten,
eine sehr hohe war. Bei der weiten Entfernung der Meß-
stellen voneinander — 6 Meßstellen im Nordabschnitt von

Verdun östlich der ·Maas waren auf 12 bis 14 km verteilt-—
war es ausgeschlossen, sich gegenseitig auszuhelseii. Jede
Meßstelle war also auf sich angewiesen, wenn ein Vorver-
legeii befohlen wurde. Wenn auch der Verlauf der Schlacht
von Verdun in den ersten Tagen den Anschein erweckte,
daß nur Meßtrupps mit unserer sehr primitiveii Beweglich-
keit zum Zuge kommen sollten, und die Verlegung einiger
sMeßstellen nach vorwärts auch schon durchgeführt war, so

brachten uns die Märztage 1916 schoneine andere Meinung
bei, nämlich die, daß wohl die Veränderung der Meßstellen
praktisch durchführbar ist, daß aber dieser kurze trotzdem
erfahrungsreiche Versuch auch vor Verdun aus längere Zeit
hinaus als abgeschlossen zu betrachten sei. Mit unserem »Ver-
such« war lediglich für uns Spezialisten der Beweis er-

bracht, daß der bewegliche Meßtrupp keine Utopie ware, wie
man in Kreisen der Artillerie annahm. Auf dieser Er-

fahrung smußte nun zäh und beharrlich weitergearbeitet
werden. .
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Eine andere Erfahrung brachte noch die Schlacht von Ver-
dun in seinen tausendfachen Anforderungen klar zur Kennt-
nis und zur praktischen Verwertung, niit der wir fruher
nicht durchzudriiigen vermochten: die notwendige Schasfung
einer Schule für. die Meßtrupps. Bisher hatte jeder Meß-
truppsührer mehr oder weniger auf Grund von Anweisungen
seines Artillerie-Kommandeurs oder seines Korps, zuge-
schnitten auf einseitige Erfahrungen des Abschnittes-»gem-
beitet und der Initiative des einzelnen Meßtruppfuhrers
mar es überlassen, mehr oder weniger zu leisten. Es fehlte
eine einheitliche Ausbildung, einheitliches Gerat, eine klare
Arbeitsanweisung, wie das für jede Truppe unbedingt
nötig ist.

Die Gründung der Artillerie-Meßschule in Wahn, das Ver-

dienst des Generals der Artillerie von Lauter und des
leider allzufrüh verstorbenen General Wurzbacher, der da-
mals im Kriegsministerium diese Sache mit der ihmeigenen
GründlichkeitUnd Einsicht behandelte, brachte die ge-

ii.·süiiscl)teEinheitlichkeit der Ausbildung Und Ausrüstung aller

Meßtrupps der Front und heimat. Das Problem der be-
weglichen Meßtrupps wurde erneut zu lösen versucht, mlt

aller Ruhe und Überlegungbei der Artillerie-Meßschule, und
llir die Offensive in Jtalien wurde ein bespannter Lichtmeß-
trupp und ein bespannter Schallmeßtrupp bei dieser Schule
AsligestekltUnd ausgebildet Jhre Eignung im Felde sollten
diese beiden Meßtruppsdartun, und es gelang ihnen auch
beiden schwierigenArbeitsverhältnisfen im Gebirge, der

Yrtilleriedie nötige Erkundungsunterstützungzu leisten.
DieseMeßtruppswaren bereits mit Funker ausgerüstet, die
sich bewahrt haben- Mit großer Zähigkeit wurde weiter-
gearbeitet.

Auch anvden Fronten war die Artillerie dazu über-

gCgMIgCI"1, die Meßtrupps behelfsmäßigüberall da beweglich
zu machen, wo die Operationen ihre Verwendung ini Vor-

UWich voraussehen ließen. Der Mangel an Personal und

Material war aber dabei überall hemmend, und wiederum

mußte iinprovisiert und zum Schaden der Meßtrupparbeit
ain Nötigsten gespart und auch das noch iin letzten Augen-
blirk befchnitten werden. So waren nirgends brauchbare
Erfahrungsgrundlagen zu erhalten, die wichtige Schlüsse
hätten ziehen lassen. Dem wiederholten Antrag der Artillerie-
Meßfchule und feiner vorgesetzten Stellen gelang es trotz
aller Schwierigkeiten, für die Märzoffensive sieben bespannte
Artillerie-Meßtrupps— 4 Licht- und 3 Schallmeßkkupps —

aiifstellen Und ausbilden zu dürfen. Eingeschränkt war

wiederum Personal und Material, nur nicht der gute Wille,
trotzdem das Beste zu leisten, und der Mut, sich keineswegs
Ullf dem beschrittenen Wege irre machen zu lassen. Zwar
kamen die für den Westen und für bespannte Verwendung
in der großen Schlacht in Frankreich bestimmten Meßtrupps
aus dem Osten, wo sie fast ein ganzes Jahr alles andere ge-
leistet hatten als ihre eigentlicheTätigkeii. So war ein
Meßtrupp als Brückenwachkommando,ein anderer sur reine
Verwaltungsangelegenheitenverwandt worden, dtie übrigen
Ohne jede Ubung in ihrer Tätigkeit, alle ohne Erfahrung in

Her ganz andersgearteten Kampfesweise im Westen, an der

sPstnzöfkich-englischenKampffront. Jn der kurzen, zur Ver-

fugung stehenden Zeit sollten diese Meßtrupps zu erst-
tlassigen Erkundungg- Und Schußbeobachtungsorganen.fur
den Bewegungstrieg ausgerüstet und gründlich durchgebildet
werden. Es gelang dank der hingabe der Truppe und dank

dek»Aufopferung der Lehrer an der Artillserie-Meßschule.
Vetter Wäre freilich gewesen, man hätte kanipferprobte Meß-
trupps des Westens als bespannte Meßtruppsvmformierh
doch war das nicht möglich, ohne die rege Tätigkeit in der

Erkundung zeitweise zu,unterbinden oder zu verringern.
Jin Kriege ist eben nichts ideal, nicht einmal die glän-

zCUDsteVektlichtungsschlachtDie Erfahrungen der bespannten
Meßtrupps einerseits und der behelfsmäßig mit- Pferden
und Kraftwagen beweglich gemachten Meßtrupps innerhalb
der Front waren so lehrreich und aussichtsreich, daß daraus
WIgezeichUet Weitergebaut werden konnte. Die Bildung
Von Artillerie-Beobachtungs-Abteilungen, die in sichLichtmeß-
trUPp, Schallmeßtrupp, Wettertrupp und Vermessungstrupp
schließen,war klar vorgezeichnet und gegeben. Deutschland

marschierte wie in so vielen Fällen auch hier an der Spitze
und hätte die Organisation dieser Artillerie-Beobachtungs-
Abteilungen bei gutem Ausgang des Krieges und ohne Ver-
bot des Schandvertrages von Versailles unbedingt im Ver-
folg der Kriegsersahrungen durchgeführt, was die heutigen
Militärmächte, wie man aus ihren Militärzeitschriften er-

sehen kann, bisher nur zögernd und nach vielen Versuchen
nun in fast gleicher Weise ausführen. So wird die Aus-
werteftelle der Meßtrupps in Frankreich motorisiert, erst
eine Etappe zur völligen Beweglichmachung, die Tschechei
schleppt sich noch mit Versuchen herum, während die Schweiz
seit einiger Zeit schon fertige Artillerie-Beobachter-Kompa-
nien etatsmäßig führt; in Polen scheint in dieser Frcige
bisher nicht allzuviel getan, in Jtalien bildet man besonders
das Schallmeßwesen aus, in Rußland organisiert man über
das ganze Land Wetterstationen und pflegt in richtiger Er-
kenntnis der modernen Forderungen auch den Artillerie-
beobachtungsdienst. Jn welcher Weise die Zukunftssorde-
rungen an solche Artillerie-Beobachtungs-Abteilungen im

besten Interesse für die Erkundung und Schußbeobarhtung
der Artillerie erfüllt werden können, habe ich in diesem Blatt
schonfrüher berührt und zu klären versucht. Leider fehlt
uns Deutschen die Möglichkeit praktischer Tätigkeit in diesem
für-die Artillerie und ihre Wirkung so wichtigen Fach, doch
dürfen wir davon felsensest überzeugt sein, daß wir auf
dem richtigen Wege waren und ohne die blödsinnigen Ein-

schränkungen durch den Versailler Vertrag heute um ein
Gutes allen anderen Mächten voraus wären.

kampswagenabwehrwasfen .

(k. Vg. U w.).

(Zu dein Aufsatz des »Militär-Wochenblattes« Nr. 35 vom

18.3.1926 über «Einfache Kampswagenabwehrwasfen«.

Herr Dipl.-Jng. Wim Brandt empfiehlt die Einführung
einer Selbstladeschrotslinte. Dabei ist zu bedenken,«dußBeob.-
Schlitze durch eine rotierende Schartenblende (Stroboskop) ge-
schützt sind und Waffenschlitze übergreifenden Panzerschutz
tragen. Das Auge des Schützen (Sehschlitze) wird am ein-

sachsten durch Schließen der Schlitze mit auswechselbarem,
zähem, nicht splitterndem Glas gesichert. hieraus darf man

schließen, daß die Erfolgsmöglichkeiten gering sind.
Wenden wir uns der Schrotflinte zu. Der sichere Wir-

kungsbereich auch der hervorragendsten Schrotflinte hort mit
Zum aus, und Schüsse, die auf weitere Entfernungen Erfolg
haben, sind als Zusallstreffer zu betrachten. Aufschluß über
die Streuung des Schrotschusses geben die Trefferbilder
mancher Jagdbücher; -

Die Gesamt-Längenstreuungbeträgt ungefähr «100——300m
ab Waffenmündung (Schrot 2——41-2nim, Kal. 12eSchw- Pul-
ver 51-2 g). Die Breiten- und Höhenstreuung sind fP groß-
daß in 60sm Entfernung auf eine Scheibe in Entengroßenn-

gefähr 1—2 Schrote entfallen. Würgebohrung, Verlängerung
des Flintenlaufes und Verbesserungen der·Patroneergaben
etwas günstigere Bedingungen. Das Verschießenvon Schrot-
patronen durch Leuchtkugelpistolen würde die Streuungs-
grenzen noch ungünstiger gestalten.

Die geringe Schußweite der Flinte«einerseits,,die hohe Ge-

schwindigkeit —neuzeitl.Kampfwagen (·bis-12ni-Sek.) and-er-
seits nehmen dem Schützen die Möglichkeit, mehrere Schuer
frontal gegen die Scharten zu lösen. Gruppenweiser Einsatz
(3-——4);ausgesuchte, kaltblütige und neroenftarke Schützen
wären hierzu den Komp. zu entnehmen· (Abgabe gerade
dieser besten Leute, auch nur zeitweise-,nicht zu empfehlen-)
Bei der geringen Schußweite ist zu fruhe Feuererössnungzu
erwarten. (Sirherheitsventil·dereigenen Uberreizung.) Bleibt
dann der Erfolg aus, so bleibt die Flinte liegen. Die mora-

lische Wirkung ist ein Kind des materiellen Erfolges.
Den Feuerkampf mit Schildgeschützenaufzunehmen scheint

technisch wie taktischverfehlt. Tatkräftiges Zugreisen, mög-
lichst flankierend, verspricht stets Erfolg. Ein sich frontal mit

-

Kartätfchen wehrendes Geschützist selbst bei niedergekämpfter
M. G.-Bedeckung mit Schrot nicht zu stören.
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Der geringen wirksamen Schrotschußweite·wäredann
immer noch ein kleiner, leichter, tornisterartig tragbarer
Flammenwerfer bei seiner im·Nahkampf äußerst mannig-

faltigen Verwendungsmöglichkeit vorzuziehen.
M. G.-Krafträder wurden erstmals bei den Manövernder
niederländischen Armee 1913 zu Amersfoort vorgefuhrt. Die
Anbringung eines 2 cm-Masch. Gesch. an der Lenkstangewird
die Lenkfähigkeit herabsetzen (Gewicht). Die hohe kinetische
Energie wird die Standfestigkeit des Rades vor allem bei

Schwenkung der Flugbahn ohne Umstellung des Hinterrades
beeinflussen und mindestens große Streunngen mit sich
bringen. Die Munition ist schwer Und sind genügende
Mengen mitzuführen (Beiwagen?). Die Verwendung dieses
Fahrzeuges, das infolge seines großen Gewichtes an die im

Großkampf (Stellungskampf) stark be»-und zerschossenen
Straßen gebunden ist, wird selten moglich sein und bei

Umgehung der unter schwerstem Feuer liegenden Ortschaften
usw. meist zu spät am Kampfplatz erscheinen.

Das T-Gewehr des Jahres 1918 war schwer und un-

handlich. Es war im Januar 1918 in Auftrag gegeben
worden. Jm Februar wurde das erste Gewehr trotz feh-
lender Sondermaschinen abgeliefert. Das Tank-·M.G.kam

leider zu spät. Es hätte uns die notwendige Steigerung der

Feuergeschwindigkeit gebracht. Leistung des T-Gewehrs:
Spezialstahlplatten bester Fertigung: 10 mm Plattenstarke
2000 m-, 16 mm Plattenstärke 1000 m, 22 mm Plattenstarke
500 m, 25 mm Plattenstärke 250m.

Um mit einer weiteren Steigerung der Panzerstärken
Schritt zu halten, wäre eine Vergrößerung des Kalibers
wohl zu empfehlen. Neben der Inf. Begl. Bttr. ließe sich in

der Masch. Kanone eine brauchbare Waffe selbst gegen
schwere Kampfwagen schaffen. Fabrikatorisch leicht durch
Unternehmen zu erzeugen, die nicht auf Kanonenfertigung
besonders eingerichtet sind.

Jn der Tiefenzone schachbrettförmig verteilt lä t sich ·die
MaschKanone (3,7 cm) gegen alle feldmäßigen

·

anzerziele
mit Erfolg verwenden. Die Bedienung kann mit dem Ge-

schütz unbespannt in feuerarme Raume ausweichen. Re-
serven in der hand der Führung konnten in ruhigen Zeiten
zur Unterstützung der Fliegerabwehrwaffenherangezogen
werden (Leucht- und Rauchspurmunition),bei Kampfwagen-
angriffen jedoch nach vorn geworfen werden (Panzerkopf-
granaten).

Die Verwaltungseinheit im Batl. die Komp. ((s—8Stück),
bei der Div. die Bttr. Das Montieren dieser Führerreserve
(Bttr. zu 6—8 Stück) auf kleine, leicht bewegliche,schwach
gepanzerte Raupenfahrzeuge (Aiiti-Tank) ermoglichtdie Ver-

wendung im Gelände und wären bei tatkräftigers Führung
des Einzelfahrzeugs (1 Masch.Kan. u. 1—2 M-. G.) wesent-
liche Erfolge möglich.

-

Die Beschaffung eines schwereren Geschützes (7,7 kni) ist
teuer, technisch gerade in unserer Lage kaum durchfuhrbar.

HaerterXSolln

Feuerstößedes l. M. G.

»Das Schießen mit dem l.M.G. besteht vorwiegend aus
kurzen Feuerstößen von etwa 3 bis 8 Schuß.« »Nur bei
günstigen Zielen, günstiger Beobachtungund auf nachste
Entfernungen kann ein längeres weniger unterbrochenes
Feuer abgegeben werden, Pausen»zum Wiedereinrichten
find unerläßlich.« (Schießvorschriftfur Gewehrund l. M. G.,
Entwurf 1921, Z. 279 und 280.) Jn den Schießbedingungen
finden wir, daß bei 16 Schuß nicht mehr»als8, bei 30. Schuß

"

nicht mehr als 15 Feuerstöße gestattet find. Die in 279

als Anhalt gegebenen Zahlen von 3 bis 8 Schuß fur den

einzelnen Feuerstoß werden mithin hier unterboten. Jn
iden kürzlich erschienenen ,,Neuen Bestimmungen fur das

tSchulschießen mit Gewehr und l.M.G« (Verlag E.
Mittler Zr Sohn, Berlin) tritt insofern eine Änderung ein,

.als bei 16 Schuß nicht mehr als 5, bei 30 nicht mehr als

i8 Feuerstöße gefordert werden. Die untere Grenze der
Schußzahl eines Feuerstoßes ist somit gehoben worden.

Das l. M. G. ist im Kriege entstanden. Konstruktion kann
Denn konstruiert wurde ja nichts j«es nicht genannt werden.

Neues, sondern man nahm Teile des s.M.G. Auf diese
Weise war auf schnellstem Wege die neue Schußwaffe ge-

«

wonnen, die Belieferung mit Ersatzteilen zudem erleichtert
Jm Grunde blieb aber das l.M.G. 08X15 etwas behelfs-
mäßiges mit einer Reihe von Mängeln, noch weit entfernt
vom Ideal-l.M.G. Es ist zu schwer und unhandlich, nni

auf Gabelstütze und Schulter des Schützen 2 die für das

Schießen notwendige feste Unterlage für längere Zeit zu
finden. Beim Arbeiten der Waffe geraten beide Unter-

stützungen in Bewegung, so daß die Geschoßgarbe dem

Schützen entgleitet und nicht mehr im Ziel liegt. Wann
dieses Entgleiten eintritt, ist Übungssache. Einem fort-
geschrittenen Schützen 2 wird es gelingen, die herrschait
über die Garbe auch über den 8. Schuß hinaus in der hand
zu halten, einem Anfänger dagegen wird vielleicht schon der
3. Schuß ins Weite gehen. Es erscheint mithin zweckmäßig,
nicht in allen Schießklassendie gleiche Länge der Feuerstöße
zu fordern. Dem Anfänger (II. Schießklasse) könnte man

die im Entwurf der Schießvorschrift zugebilligte höchstzahl
von 8 Feuerstößen bei 16 Schuß geben, dem in der Schieß-
ausbildung fortgeschrittenen Schützen dagegen die in der
neuen Vorschrift gegebenen von 5.

Die Forderung kurzer Feuerstöße war also zunächst
eine technische. Daß auch die taktischen Belange solche meist
erheischen, soll hier nur kurz erwähnt werden. Die Vor-
schriften haben den Feuerstoß auf 3 bis 8 Schuß angesetzt.
Für das Schulschießendürfte es sich empfehlen, die Zahl 8

herabzusetzen. Sie bildet eine höchstzahL Bei der 9. Pa-
trone beginnt beim Durchschnittsschützendie Verschwendung-
Der Einfluß des Gefechts wird nur wenig Schützen mit

gleicher Ruhe wie auf dem Schießstand schießen lassen. Die
Erregung wird aber insofern unwillkürlich Einfluß auf die
Länge der Feuerstöße haben, als sie diese vergrößern wird.
hat der Mann schulmäßig gelernt, beim 5. oder 6. Schuß
abzusetzen, so wird im Gefecht ein Durchschnittsfeuerstoßvon

8 Schuß erzielt werden können. Demnach dürfte die Fest-
setzung einer Mindestzahl von Feuerstößen, die beim An-
fänger nicht zu tief gegriffen werden darf, nicht unzweck-
mäßig sein. Mahlmann, hptni.

Die Verteidigung gegen Luftangriffe.
Es ist bemerkenswert, welche Aufmerksamkeit auf fran-
zösischer Seite der Luftabwehr von der Erde aus geschenkt
wird und es wäre zu wünschen, daß dieser überaus
wichtige Teil der Landesverteidigung auch in Deutschland
die ihm gebührende Beachtung fände, trotzdem oder gerade
weil das Versailler Diktat uns dieses Abwehrmittels be-
raubt hat.

So beschäftigt sich France Militaire vom 9. 4. 26, nachdem
sie schon früher auf die Bedeutung der Flugabwehrartl.
hingewiesen hat (»Militär-Wochenblatt« Nr. 33 und 34 vom
4. und 11.3.26), mit einem amerikan. Aufsatz aus The
anst Art. Journal (März 25), aus dem sie die wesent-
lichsten Gesichtspunkte wiedergibt:

Die Wirkung der Luftabwehr dürfe nicht nur an den

tatsächlichenVerlusten, die sie dem fdl. Flugwesen zufügt,
gemessen werden. Allein schon durch ihr drohendes Vor-
handensein zwingt sie den Gegner, größere höhen aufzu-
suchen und häufig die Richtung zu ändern. hierdurch
werden die Schwierigkeiten vermehrt, die sich dem Flieget
an sich schon bei der Erfüllung seiner Aufgaben entgegen-
stellen; dies trifft besonders für den Bombenflieger zu, dessen
Treffgenauigkeit mit zunehmender Flughöhe mehr und mehr
abnimmt.

Die mit dem Studium der Küstenverteidigungvon hawai
beauftragte amerikan. Kommission hat sich über die Luft-
abwehr dahin geäußert, daß ein sorgsam eingerichtetes
System von Flugabwehrkanonen, Scheinwerfern und horch-
geräten eine sehr ernst zu nehmende Verteidigung gegen
Luftangriffe darstellt. Es sei zweifelhaft, ob es sich über-
haupt lohnt, einen Luftangriff gegen einen derart ver-

teidigten Abschnitt zu richten.

52
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An Zahlenbeispielen wird nachgewiesen, »daß schon im

Großen Kriege die Luftabwehr trotz unzureichendenMate-
rials und mangelhaft ausgebildeten Personals ein Viertel
der abgeschossenen Flugzeuge für sich·verbuchenkonnte.

Außerdem dürfe man aber nicht vergessen, ·daß ohne das
Bestehen der Luftabwehr die Flieger erheblich weniger in

der Ausführung ihrer Aufträge behindert worden waren
und demgemäß sehr viel größere Erfolge hatten erzielen
können. Infolgedessen zeigt sich heutzutage auch überall
das Bestreben nach Erreichung großer Flughohen, was

wiederum die Probleme der Flugzeugkonstruktion und der

Verwendung sowie der Ausbildung des Personals ver-

wickelter macht.
Jn der Schlacht von St.Mihiel wäre es mit hilfe der

Horchgeräte und Scheinwerfer gelungen, zahlreiche deutsche
Nachtslugzeuge zu entdecken, und es ist festgestellt worden,
daß diese die Scheinwerferzone zu vermeiden gesucht hatten.
Die Scheinwerfer übten einen starken moralischen Eindruck
auf den Flieger aus, so daß die Mehrzahl der vom Schein-
Wekseklicht gefaßten und geblendeten deutschen Flieger kehrt
gemacht hätte-

Durch Nachkriegsversucheist die gute Wirkung der Schein-
werfer bestätigt worden. Die amerikanischen Flieger halten
e? sUk sehr schwierig, den Scheinwerferstrahlen zu entgehen,
dle den Flngeugführer stark stören. Er verliert die Rich-
tung und kann weder den Erdboden noch das Angriffsziel

»

Der Bombenangriff auf ein Gebiet, das von

Schelnweksekn geschütztWird, während die gesamte andere
Beleychsungsorgfältig abgeblendet ist, wird daher für fast
Unmogllch gehalten. Großkreutz.

Lufkwekterkarten.
La France Milikaire vom 2.4. 26 bespricht, auf englischen

Anschauungenfußend, unter dem Titel ,,Karten der höheren
Luftschichten«die Bedeutung des Wetterdienstes im all-
gemeinen und im besonderen für die Luftfahrt. Wetter-
kaktem deren Nützlichkeitfür die Marine allgemein aner-

kannt wäre, bildeten auch für die Luftfahrt ein unentbehr-
liches hilfsmitteL Sie sind hier besonders nötig, da die

Verhältnisse in den verschiedenen Luftschichten wechseln. Das
Lustsnhkzeug wäre dann in der Lage, höhen günstiger
Wetterlage aufzusuchen oder vermöge seiner«Geschwindigkeit
Schlechtwetterlagen zu umfliegen. Auch sur die Artillerie
ist die Kenntnis der allgemeinen und besonderen anno-
sphärischenVerhältnissewichtig, um die Witterungseinflüsse,
besonders beim Schießen auf große Entfernungen, beruck-
sichtigen zu können. Jn England hat der Huftminister
Wetterdienststellen auf der Mehrzahl der Flughafen und in

Verschiedenem dem britischen Einfluß »unterstehenden
Ländern; die Beobachtungen werden in einer besonderen
Abteilung des Wetterdienstamtes gesammelt und hier zu
Windkarten für höhen bis "zu 300m verarbeitet. Zur
Vervollständigungder. Wetterkunde müssen auch die atmo-

sphärischenVerhältnisse über dem Meer erforscht werden.
So kann z. B. die Wetterbeobachtung über dem Atlantischen
Ozean die Wettervorhersage für West- und Mittel-Europa
wesentlich verbessern, was besonders fur die bereits be-

stehenden Luftverkehrslinien von unmittelbarem NGtitzenware. r.

Das Gitternelz.
Von Lt.- Busch, Stettin.

Es War fast unmöglich, einen Kartenpunkt für befehls-
oder schießtechnischeZwecke schriftlich oder mündlich — z. B.
Um Feknspkecher — so eindeutig festzulegen, daß Jrrtümer
ausgeschlossen waren. Wie oft ist es vorgekommen und

kommt noch vor, daß der Empfänger eines Befehls vergeb-
lich eine Höhe, eine häusergruppe und dergl. auf seiner
Karte sucht! Der Vefehlende hatte eine neuere Karte oder

einen anderen Zusammendruck; Rückfragen wurden nötig,
die Zeitverlust bedeuteten.

Mehr als je wird besonders von der. Artillerieuein

Schießen nach der Karte verlangt. Die Möglichkeit, Gelande-
piinkte — Ziele —- eindeutig, auch auf Karten kleineren

Maßstabes zu bestimmen, war eine gebieterische Forderung
jener taktischen Notwendigkeit. Angaben wie Waldzipjel —

Wegeknick —- Wegegabel —, womöglich noch am
» Fern-

sprecher, sind meistens ungenau, manchmal unverstandlich.
Diesem Übelstand hilft das Gitternetz ab, mit dem alle

neueren Blätter der Karte des Deutschen Reiches 1 :·100»000
und 1:2-5 000 überzogen sind. Es ist ein rechtwinkliges
Koordinatennetz, daß eine eindeutige Punktbestimmung nach
x- und y-Werten gestattet. Es ist im allgemeinen nach
Norden orientiert.

«

Außer bei der Artillerie, deren tägliches Brot es ja ist-
ist die Neuerung des Gitternetzes noch ziemlich unbekannt.
Bei Ubungen wird Gitternetz und Planzeiger bei Befehlen-
Meldungen usw. kaum verwendet. Vielen ist die Bedeutung
der vierstelligen Zahlen am Kartenblattrand und ihre her-
kunft unbekannt·
Kartenblätter geben in einer Ebene Teiles einer Kugelober-
fläche oder besser eines Ellipsoids — der Erde —- wieder
Für die herstellung von Karten ist diese Kugeloberflache in

einen »Vielflächner oder Polyeder« verwandelt.
Die räumliche Darstellung der Erde, der Globus, ist zur

Festlegung der geographischen Orte von Städtem Landern
usw. mit einein Gitternetz überzogen, das aus Langengraden,
sogenannten Meridianen und Breitengraden besteht.

» «

Längengrade oder Meridiane laufen von Nord nach Sud
und

stneidensich in den Polen. Mit wachsender Entfernung
vom

»

ol vergrößert sich ihr Abstand, der seinen großten Wert
am Aquator erreicht.

Breitengrade, besser Breitenparallele genannt, umlaufen
die Erde von Ost nach West. Sie liegen parallel zum Aqua-
tor und haben unter sich gleiche Abstände.

»

Meridiane zählen meistens von 00—3600, manchmalauch
nur von 0«’—180o mit dem Zusatz »östlichoder westlich von

Oozä
Der Meridian 0 geht durch die Sternwarte von Green-

wi . .

Breitenparallele zählen vom Äquator mit 0o beginnend
nach Norden und Süden bis zu 90«’. »

,

Der 0-Meridian der Landesaufnahme war bisher der·Me-
ridian von Ferro, der 17«’ 39' 57" westlich vom OkMeridian
von erenwich liegt. Deutschland liegt daher zwischen24
und 40o östlich von Ferro; der Mittelmeridian sur Deutsch-
land ist der 31., der durch Berlin geht.

» ,

-

Das Koordinatennetz des Globus mit Meridianen als
Abszissen und Breitenparallelen als Ordinaten elgnet slch
nicht zur Verwendung in der Kartenebene. Mit ihm ist nicht
einsnch zU rechnen, hauptsächlichnicht, weil parallele Kreise
nicht kürzeste Linien sind. Für die Ebene braucht man

rechtwinkelige Koordinaten.
»

Aus Gründen der Winkel-, Längen- und Fluchenverk
zerrungen ist es nicht möglich, auf ein so.großes Gebietwie

«

Deutschland nur ein Koordinatensystem anzuwenden
Viel-

mehr beschränkt man das Gebiet eines Sy tems auf schmale
Streifen zu beiden Seiten des jeweiligen Ausgangsmeridians
Von je 172«,zusammen also so Längenunterschied.

Nach dieser Methode, die von Gauß-Kru»gerangegeben ist,
wird Deutschland von 6 Streifen zu je 3o überzogen (Fig.1).
Die 0-Meridiane sind 250, 28«’,.31.0-340, 37-0· und 400·und
damit die-Abszissen der 6Koordinatensysteme. Als Ordinate
ließe sich jedes Breitenparallel verwenden. Aus besonderen
Gründen hat man den 0-Punkt eines jeden der 6 Systeme
auf den Schnittpunkt der 0-Meridiane mit dem Äquator ver-
legt. Als abzulesende Teilung sind auf Abszissen und Ordi-
nate ,,1cm« .abgetragen und alle 5kms Parallele zu jenen
gezogen.

»

Entgegen den mathematischenKoordinatennetzen werden
die Abszissen mit x und die Ordinaten mit y bezeichnet. Die
Werte erhalten dann vom 0-Punkt eines Systems aus nach
Norden für x und Osten für y ein -i—-Vorzeichenbzw. für
x nach Süden und y nach Westen ein —-Vorzeichen.

hier lag für den Truppengebrauch eine Schwierigkeit, da
die fortlaufende Bezifferung eines Gitternetzes nicht durch
-l—oder —- unterbrochen werden durfte. Als x- (hoch) Werte
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ergaben sich ohne weiteres Zahlen mit -s--Vorzeichen, da

Deutschland zwischen 480 und 56o nördlicherBreite und der

0-Punkt jeden Systems auf dem Aquator liegt, anders für
die y- (rechts) Werte.

Figur 1.
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Da in jedem Streifen der 0-Meridian des zugehörigen
Systems in der Mitte des Streifens liegt, würden sich für
y nach Osten zu Werte mit J-- und nach Westen zu mit

—-Vorzeichen ergeben. Um dies zu vermeiden, verschob
man den Anfang der Teilung der y-Achse vom 0-Punkt des

Koordinatensystems um 500 km nach Westen, so daß also
für x=t0y=—i-500km war.

Da das Koordinatensystem nur einen Streifen von je
1720 beiderseits des 0-Meridians deckt, können y-Werte mit

—--Vorzeichen nicht vorkommen, denn in unseren Breiten

sind 11X20 Längenunterschied höchstens 140k«m. Der west-
lichste Punkt in jedem Koordinatenstreifen hätte dann immer

noch den Wert y= -s- 360km.

Angenommen, man hätte für einen Punkt P die Koordi-
natenwerte

"

x = -i- 5905 km-

y= J- 565 km

gefunden, so wäre P doch noch nicht eindeutig bestimmt, denn
mit den angegebenen Werten könnte man P in allen
6 Koordinatenstreifen festlegen. Es wäre also kenntlich zu
machen, in welchem der 6 Streifen P zu suchen ist. Zu
diesem Zweck hat man die Streifen von Westen nach Osten
laufend numeriert und ,die Nummer des Streifens dem

jeweiligen y-Werte als Kennziffer vorangesetzt. Die Koordi-
naten für P lauten also vollständig

x=5905 kmi

y = 1565 km-;

Vorzeichen fallen weg, da ja alle Zahlen in ganz Deutsch-
land positiv sind.

Das in die Karten 1:100000 oder 1:25000 eingedruckte
.Gitternetz ist also ein Teil des Koordinatennetzes des Meri-

dianstreifens, in dem das abgebildete Gebiet liegt. Die

vierstelligen Zahlen am Ost- und Westrand der Karte sind
die x- (hoch) Werte und bedeuten Kilometer-Entfernung vom

Netznullpunkt, d. h. vom Äquator.
Die vierstelligen Zahlen-am Nord- und Südrand der

Barte geben in der ersten Ziffer den Meridianstreifen an

und mit den letzten drei Ziffern die Kilometer-Entfernung vom

y-0-Punkt. Zahlen über 500 bedeuten ostwärts vom 0-Me-
ridian des Streifens, Zahlen unter 500 heißen westlich.
Aber auch diese y-Werte sind positiv, da der Zählungsan-
fangspunkt 500 km nach Westen geschoben ist·

Auf den Karten werden die Koordinatenwerte mit Hilfe
des Planzeigers abgelesen. Es ist das ein rechter Winkel, der

auf seinen Schenkeln eine Kilometer-Einteilung im Karten-
maßstab trägt, und zwar je von Osbis 5 km und- 5 bis 10 km.
Er ist jeder Gitternetzkarte zum Ausschneiden beigedrückt.

Da diese papiernen Planzeiger bald unansehnlich werden.
sind solche aus Messing oder Aluminium zu empfehlen.

Die handhabung veranschaulicht Figur 2.

Figur 2.
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Kartenblätter, die Gebiete zweier Koordinatenstreifen be-

decken, sind entweder nur mit dem Netz eines-Streifens über-

zogen oder haben eine Netzgrenze und Teile beider Netze.
Man kann dann beobachten, daß weder Abszissen noch

Ordinate zweier Netze parallel zueinander laufen. Die

Erklärung liegt in folgendem:
’

Jnjedem Netz laufen Abszissen und Ordinate zum je-
weiligen 0-Meridian parallel bzw. senkrecht dazu. Da die
0-Meridiane benachbarter Netze nicht parallel laufen können,
da sie sich ja im Pol schneiden, können es auch nicht die

Netzlinien der von ihnen abhängigen Koordinatensysteme.
Nach seinen neuesten-Mitteilungen verläßt das Reichsamt
für Landesaufnahme neuerdings die Einrichtung der Karten-
blätter nach dem 0-Meridian von Ferro und übernimmt
den 0-Meridian von Greenwich. Damit erhöht sich durch
die ungünstige Lagerung der Meridiane in Deutschland die
Zahl der Streifen von 6 auf 7. Neue 0-Meridiane für die

einzelnen Streifen werden: 6’.0,9«.’,120, 150, 180, 210, 24o
östlich von Greenwich. Die Kennziffern werden nicht mehr
der Numerierung der Streifen entnommen, sondern werden
nach der Formel:

0

Kennziffer = UTgefunden.

Also fürodenStreifen ——0-Meridian 18o wäre die Kenn-

ziffer=
3

=6.

Zusammenfassend kann gesagt werden:

Durch Einführung der Gitternetze, die das Ablesen von

Rechts- und Hoch-Werten durch den Planzeiger mit

Kilometerteilung gestatten, ist die Möglichkeit gegeben, alle
Geländepunkte auf der Karte eindeutig sestzulegen. Karten-
punkte können in einer jeden Zweifel ausschließendenWeise
mündlich oder schriftlich übermittelt werden.

Um auch bei den anderen Waffen mit der Benutzung des

Gitternetzes praktische Erfolge erzielen zu können, ist das

häufige Uben im Gebrauch des Planzeigers zu fordern.

Disziplinar-Skrafordnungfür das

Reichsheer.
Verordnung des Reichspräsidenten vom 18.5.1926.

R.G.Bl. II. S. 265.
·

Von Heeresanwalt v. Jan.

Die D. St.O. vom 11. 11. 21 ist nicht alt geworden, trotz-
dem sie sich gut bewährt hat. Sie muß einer neuen Platz

.machen wegen der einschneidenden Änderungen, die das

Gesetz zur Vereinfachung des Mil. Strafrechts vom 30. 4.
1926 für das Disziplinarrecht zur Folge hat. Wegen dieses
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Gesetzes vgl. ,,Mil.- Wochenbl.« 25, Sp. 523 Und 699. Vgl.
ferner »Mil· Wochenbl.« Nr. 41, Sp. 1492.—1·495:»Der
Disziplinarvorgesetzte nach dem Gesetz zur Vereinfachung des

Militärstrafrechts« von Oberheeresanwalt Frey.
·

.

Seinen hauptinhalt bildet der Wegfall der»D·isz.Ver-
gehen. So mußte alles auf Disz. Vergehen Bezugliche aus

der Disz.St.O· herausgenommen werden. § 1 bekommt
ein wesentlich anderes Gesicht, es gibt jetzt nur« noch Disz.
Ubertretungen Die Komp.Ehefs werden erleichtert auf-
atmen und die Strafprüfungsbücher sauberer bleiben, ist
doch die hauptschwierigkeit für den bestrafenden Disz.Vor-
gesetzten, die Unterscheidung von Disz. Vergehen und Disz.
Ubertretungen und die sich aus der Vertretung des

Richters ergebende erfchwerte Behandlung der letzteren weg-
gefallen. Der Disz. Vorgesetzte hat jetzt im allgemeinen
völlig freie hand, ob und wie er bestrafen will, er muß nur

acht darauf haben, ob ein gerichtlich zu ahnendes Vergehen
vorliegt, das künftig immer Vorlage des Tatberichts ver-

IUFIgLwährend bisher auf dem weiten Grenzgebiet der
lez. Vergehen sowohl disziplinare wie gerichtliche Erledi-

gungmöglich war. Demnach muß sich der Disz. Vorgesetzte
kunftig noch genauer mit den Vergehen vertraut machen,
Welchedie obere, starre Grenze seiner Disz.Strafgewalt
bilden. Er muß wissen, daß er in folgenden, auf dem
Gebietdes Mil.Strafrechts häufig vorkommenden Fällen
stets Tatbericht einzureichen hat:
1· Unerlaubte Entfernung vom Beginn des achten Tages

Ub- der erste Tag zählt nicht mit. § 66.
2. Unerlaubte Entfernung in Fahnenfluchtsabsicht. § 69-
·3- AchtUUgSVekletzUUgdurch Drohung mit Vegehung

eines Verbrechensoder Vergehens. § 89.
4i BeleidigungVorgesetzter durch iible Nachrede oder bei

Stellung eines Strafantrags. § 91. .

O- Ungehorsanydurch den vorsätzlich oder fahrlässig ein
erheblicher Nachteil, die Gefahr für Menschenleben oder in

bedpeuteiidtemUmfang für fremdes Eigentum oder eine

Gesghvfur die Sicherheit des Reiches oder für die Schlag-
fertigkeit oder Ausbildung der Truppe herbeigeführt wird.
§ 93. — Daß die Gefährdung der Manneszucht eine solche
Gefahr für Schlagfertigkeit oder Ausbildung der Truppe
fein kann, muß angenommen werden; besondere Begrün-
dung wird sich in solchen Fällen empfehlen.
(i«. Gehorsamsverweigerung ,

a) Vor Versammelter Mannschaft (7 Mann!);
b) unter Waffen;

"

c) in der Absicht ganzer oder teilweiser Dienstpflichtent-
ziehung. §95.

«

,

7. Mißbrauch der Dienstgewalt zu Privatzwecken, sofern
er nicht in Geldborgen von Untergebenen besteht. § 114.

§8.0Anmaßung
einer Befehlsbefugnis oder Strafgewalt.

·

12 .
.

9. Beleidigung eines Untergebenen durch üble Nachrede
oder bei Stellung eines Strafantrags. §·121.

10. Mißhandlung Untergebener allgemein. § 122. Auch
durch boshaft quälendes Schikanieren. § 1«22a. »

11. Beschädigung oder Preisgabe von Dienstgegenstanden
unter Voraussetzung wie zu 5- § 137-

12. Diebstahl und unterschlagung. § 138-
«

Falsche Meldung unter Voraussetzung wie zu 5.

glitt.Wachtvergehen, wenn ein Nachteil entstanden ist.
1 1. .-

15. Schuldhafte Versäumung der Beaufsichtigungspflicht
außer im Verwaltungsdienst. § 1.4«7-

· ·

16. Körperverletzung durch unvorsichtigen Waffen-
gebrauch § 148. Von diesen Vergehen konnten bisher disz.«
bestraft werden die Tatbestände zu Nrn. 1, 6a, 7 und 16

vollständig, die Tatbestände zu Nrn. 3 bis 5, 9, 11 und 14 in

gewissen Grenzen. —

·

Dagegen werden jetzt der Disz. Bestrafung ausschließlich,«
Und zwar als- Disz.Übertretungen freigegeben:

a) Die weiten Gebiete der unerlaubten Entfernung bis
zu 7 Tagen, § 64, des Belügens Vorgesetzter, § 90, der

Trunkenheit im Dienst, § 151, der Berschwerdevergehen,
§ 152, vollständig.

b) Die oben ausgeführten Tatbestände 3 bis 5, 9, 11-
13 und 14 bis auf die dort angeführten Ausnahmen«also
die Regelfälle von Achtungsverletzung, Beleidigung
Vorgesetzter oder Untergebener, Ungehorsam, auch der·nach
§ 94 erschwerte, Beschädigung und Preisgabe von Dienst-
gegenständen, Falschmeldung und Wachtvergehent

c) Jn den obigen Tatbeständen 7 und 15 die Aus-

nahmefälle, also Geldborgen von Untergebenen,
mangelhafte Beaufsichtigung im Verwaltungsdienst.

Besonders erfreulich ist, daß in den Fällen der vor-

schriftswidrigen Behandlung Untergebener durch Anfassen
usw. oderbei formaler, direkter Beleidigung Untergebener,
oder wo sonst ein Untergebener oder Zivjlit verletzt ist,
jetzt nicht mehr erst die Entscheidung des taatsanwalts
eingeholt zu werden braucht, sondern gleich nach freiem Er-
messen entschieden wird, ob oder welche Disz. Bestrafung
eintreten soll.

Es kann nicht bezweifelt werden, daß die Verantwortung
des Disz. Vorgesetzten ganz erheblich gesteigert ist. Er muß
sich des Vertrauens würdig erweisen, das insofern in ihn
gesetzt ist, als er vielfach nicht mehr zu strafen gezwungen
ist, sondern sich nur durch die Rücksicht auf die Aufrecht-
erhaltung der Mannszucht leiten zu lassen braucht. Inwie-
weit er diese der Rücksicht auf die Persönlichkeit des zu
Strafenden unterordnen kann, ist ihm ganz überlassen.

Es muß von· ihm verlangt werden, daß er sich mit allen

einschlägigen Vorschriften und Strafbestimmungen genau
vertraut macht, damit er sich seiner großen Strafbefugnls,
die sonst kein anderer außer dem Richter im gleichen Maße
hat, würdig erweist. Er entscheidet nach pflichtgenjtaßem.
Ermessen, § 2 der neuen D.St.O· Jn § 30 ist bestimmt:
»Der Disz. Vorgesetzte hat bei der» Frage, ob und wie

zu bestrafen ist, in erster Linie die Art der Verfehlung
und den Grad der Gefährdung der dienstlichen Velange
zu berücksichtigen. Jm übrigen hat er —- insbesondere bei

Art und Maß der Strafe — unter möglichsterSchonung
des Ehrgefühls des Beschuldigten auf seine Eigenart fund
seine Führung Rücksicht zu nehmen« Eine Strafscharfung
bei wiederholter gleichartiger Verfehlung muß nicht«mehr-
sie soll nur eintreten.

Mit dem Fortfall der Disz. Vergehen ist nicht nur der

schon früher gestrichene, die Gefamtstrafenbildung behan-
delnde § 6 D.St.O. endgültig weggeblieben, auch dessen
verstecktes Wiederaufleben, die Anordnung der Anwen-
dung der gesetzlichen Vorschriften über Gesamtstrafenbildung
bei Disz.Vergehen, ist nicht mehr zu befürchten. Eine

wichtige Neuerung bringt aber § 6, Abs. 2 neue D.St.O.
»Auch mehrere selbständige gleichzeitig zur Entscheldung

reife Disz. Übertretungen dürfen, soweit für»sie ein und der-·

selbe Disz. Vorgesetzte zuständig ist, nur mit einer Strafe -

belegt werden«
·

,

Es können also mehrere Tatbestände in einen StrafgkUUkZ
zusammengepackt werden, der Vorgesetzte kann aber bel

Sühnung mehrerer Straftaten nur eine »Strafe»aus--

sprechen, nicht mehrere gleichzeitig, wie duö blshek VIeIfAFh
geschah; ist seine Disz.Strafgewalt.erschopft,Muß er die

des Vorgesetzten anrufen. Zulässig ist aber, daß FluchVer-
büßung der einen Strafe eine neue Strafe verhangt wird

für einen zurückliegenden Tatbestand, der bei Bestrafung
des ersten noch nicht so geklärt war, daß et zur Entschei-
dung reif war.

Neu ist die früher schon angestrebte Besoldungg-
.v e r w a l t u n g als selbständige kleine Disz. Strafe oder

auch als Nebenstrafe. Sie ist nach § 4d gegen unverhei-
ratete Mannschaften bis auf die Dauer von 2 Monaten zu-»
lässig und besteht in Entziehung der freien Verfügung über
die Besoldung mit Auszahlung von Teilbeträgen nach Er-

messen des.Disz.Vorgesetzten.
»

Nach § 5sc und d der alten D.St.O· war es nur in be-

sonderen Fällen zulässig, gelinden Arrest gegen Portepee-
Unteroffiziere oder Mittelarrest gegen sonstige Untewffi-
ziere zu verhängen. Diese einschränkende Vorschrift ist jetzt
weggefallen. Der Mittelarrest istübrigens dem Gesetz zur-
Vereinfachung des- Mil.Strafrechts entsprechend in ge-
schärften Arrest umgetauft. »
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Geldstrafen können jetzt bis zum Betrage von 14
(friiher 1-8) des monatlichen Diensteinkommens verhängt
werden, § 4a2 usw· Die Befugnis des Komp.Ehefs zur
Verhängung von Geldstraer ist von 1-» auf IXS bei Unter-

offizieren und Mannschaften, die Befugnisse der höheren
Vorgesetzten sind entsprechend erhöht. Geldstraer dürfen
nur in vollen Reichsmarkbeträgen, nicht unter .1 M., ver-

hängt werden. § 5,2.
Bei der Dienstgradherabsetzung finden sich zwei

kleine Neuerungen: Die Zeit des Beschwerdeverfahrens wird
in die zweimonatige Berjährungsfrist nicht eingerechnet; die

rechtskräftige Verurteilung Obergesreiter, Gefreiter und

Oberschützen zur Dienstentlassung hat den Verlust des

» Dienstgrades ohne weiteres zur Folge. § 7.
Die Anrechnung der Festnahmehaft ist nicht mehr obliga-

torisch. § 31.
Eine Beschwerde gegen eine Disz.Arreststrafe wirkt nur

dann aufschiebend, wenn sie vor dem Befehl zum Straf-
antritt, früher Abführung, eingelegt ist. § 38.

Jm übrigen beschränken sich die Neuerungen auf Um-

stellungen, anderweite Fassungen oder unwesentliche Ände-
rungen. Am 1. 8. soll die neue Disz.Straf-Ordnung in

Kraft treten.
Aus den Bestimmungen über Strafbücher ist zu er-

wähnen, daß die bisherigen Vorschriften über das Unter-

streichen gerichtlicher oder Arreststrafen fortgesallensind. Die
Namen der Unteroffiziere sollen aber auch künftig rot unter-

strichen werden, Ziff. 16. Daß Polizeistrafen nicht ein-

getragen zu werden brauchen, ist besonders hervorgehoben,
Ziff·4. Die zur Tilgung einer Strafe erforderliche Frist
beginnt entgegen einer früheren Verfügung mit dem Tage
der Strafverhängung, Ziff.15.

Einem Wunsche sei noch Ausdruck gegeben: Das oben er-

wähnte, ausgedehnte Grenzgebiet, das bisher sowohl ge-
richtlich als auch disziplinarisch bestraft werden konnte, ist
jetzt so gut wie ausschließlich der disz· Erledigung vorbe-

halten und kann daher nur mit der Höchststrafe von drei

Wochen Mittelarrest belegt werden. Das Verbot der

gleichzeitigen Verhängung mehrerer Strafen engt die Straf-
befugnis weiter ein. Der Strafwert der längeren, drei

Wochen übersteigendenMittelarreststrafe kann also bei einer

Anzahl gleichzeitig vorliegender disziplinarisch zu ahndenden
Straftaten (man denke an Wachtvergehen, Falschmeldung
und Gehorsamsverweigerung, die mit einer Strafe belegt
werden müssen) ni t ausgenützt werden. Jn mehreren Ge-
setzen, so dem esetz betreffend Aufhebung der Mil.

Gerichtsbarkeit, § 17, ist die Einrichtung von Disz.Kammern
verankert. Hiervon ist es jetzt wieder still geworden. Jst
ihre Schasfung nicht gerade jetzt erforderlich geworden? Die
entstehenden Kosten werden zu dem Nutzen, den sie sicher
stiften, in gar keinem Verhältnis stehen: Es könnten ge-
schärfte Arreststrafen bis zu 6 Wochen verhängt werden.
Die Verantwortung der ftrafenden Disz. Vorgesetzten würde
ihnen in schwierigen Fällen abgenommen. Darum scheint
ihre Einrichtung im Interesse des heeres geboten.

Formell ist also in der neuen D.St.O. wenig geändert;
inhaltlich wird aber das ganze Disz.Strafrecht umgestaltet,
und es sei zum Schluß nochmals auf die wichtige Pflicht und

schwere Verantwortung des Disz. Vorgesetzten hinge-
wiesen, nicht durch Lockerung der Strafen die Mannszucht
zu gefährden. Mitleid mit dem Täter ist oft am Platze, und
es kommen sicher Fälle vor, in welchen die bisherigen
Zwangs-höchststrafen unbillig waren. Aber ohne empfind-
liche Strafen geht es beim Militär nicht, schon zur Ab-
schreckung, allen modernen Straftheorien zum Trotz! Den
Komp.Ehefs sei darum frei nach Schiller zugerufen:

Die Disziplin ist nun in eure band gegeben,
bewahret sie!

Personal-Veränderungen
Beförderungen, Versetzungen, Verabschiedungen.

Heec

Befördert mit Wirkung vom 1. 4. 1926: zum Maj. Hpttn
No. dem hagen, J.R.4.
Befördert mit Wirkung vom 1.6.1926: zum Hptm Oblt.

EscMayer,Artl.R.7; zum Oblt. Lt. XV. dem Borne, J. R. 12.

Befördert mit Wirkung vom 1.7.1926: zum Gen·Maj.
Oberst Pschniewindb Jnspekt. d. Na r.Tr.; zum Obersten
Oberstlt. EscDerichs, Kdt. d. Tr.Ub. l. Neuhammerz zu
Oberstlten.: die Majore: ÆLindemanm Kdr. d. Pi.B.1,
ÆKöhlen J.R.11; zu Majoren: die hauptleute: IIIPoetter,
St. d. 6.Div., PSchmidh Kdt. d. Tr.Ub.Pl. Neuhammer;
zu hptlten.: die Oblte.: EIkMesmen Art. R. 7, IcKreß,
J. R. 19, ÆStreih J. R. 20; zu Rittmn.: die Oblte.:
IIcRaitheL TI- Riiger, Fahr-Abt.7; zu Oblten.: die Lte.:

PLahL Art. R. 1, ItMeese, Reit. R. 16, Ik Frhr. v· u. zu
Aufsesz (hermann), Art. R. 7, Eschettley Nachr. Abt. 5,

Zskckätkoßmanm
J.R.19, NDüring Pi.B.5, Po. Werder,

.« .8.

Für Umzüge bitten wir die Speviteurtafel auf Sp. 75s"76 zu beachten.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1.7.1926 befördert: zum Kptlt·: der
Oblt. z. S. Phaeker (Georg) v. Stabe d. Liniensch. »Dan-
nover«; zum Mar. Ob. St. Arzt:·der Mar. St. Arzt IIDL
Mücke, zur Verfüg. d. Ehefs d. Mar. Stat. d. Nordsee, kdrt.
bei der Univ. hamburg, Allgemeines Krankenhaus Eppen-
dors; zum Mar. St. Arzt: der Mar. Ob. Assist. Arzt JIIDV
Möller vom Sperrversuchs- u. Lehrkdo., zugl. Mar. Laz.
Kiel-Wik; zum Mar. Ob. Assist. Arzt: der Mar. Assist. Arzt
sit-Dr Hoffmann vom Mar. Laz. Wilhelmshaven.

Mit Wirkung vom 1. 7. 1926 in die Reichsmarine ein-

gestellt: als Mar. Unterarzt: der Medizinalpraktik. IIcKlebe
von der Mar. Stat. der Ostsee.

Zum Herbst 1926 werden die nachfolgenden
Stellenbeselzungen in der Reichsmarine befohlen-

(Fortsetzung.)
I. Torpedobootsflottille, O. Ehef: K. Kpt.

sltWolf (Ernst), unt. Vers." nach Swinemünde u. Zut. z.
St. O» bish. Admst. Offz. b. St. d. Flotte: Flglt.: Kptlt.
IIKBürkney zugl. Kdt. d. Flottillenbts.; Flottillening.: Kptlt.
(-J) PKnorrJ Flottillenarzt: M. Ob. Assist. Arzt IIIDIV Sander,
zugl. 1. prtshalbfl.; Flottillenzahlm.: M. St. Zahlm.
IIIFleischhaueV zugl. 1. prtshalbfl., bish. v. d. K.W.A.1,
zugl. Kdtr. Swinemünde.

Flottillenbootx Kdt.: Kptlt. XBiirkney Flglt. d.
1. prtsfl.; die Oblte. z. S.: 1IIPlate, FT., bish. v. d.
2. prtshalbfl., PWauz bish. v. d. 1. prtshalbsl.; Oblt. (J)
IstPetersem unt. Vers. nach Swinemünde, bish. z. V. d.

Eh. d. M. L.
1. Torpedobootshalbflottille (s). Ehef: Kptlt.

IIcEiliax, bish. prts. Kdt. i. d. 1. prtshalbfl.; Kptlt. (J)
1IcLiehr, unt. Vers. nach Swinemünde, bish. v. St. d. Kr.

»Nymphe«; M. Ob. Assist. Arzt IIIDL Sander, s. vorst.;
M. St. Zahlm PFleischhauen s. vorst.; M. Ob. Zahlm.
NPohlz Lt. d. M. (Schrb.) jeAhrens (Wilhelm).

Torpedobootskommandanten: die Kptlte.: Ichenning unt.

Vers. nach Swinemünde, bish. v. St. d. Kr. »Berlin«,
IIcSchniewind (Paul), unt. Vers· nach Swinemünde u. Zut.

Möbeltransport—Wohnungstausch
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. It. O., bis · K. Führ. b. d. I.--S. D.N.; die Oblte.

zsstgchänermakbNin-Studnitz, bish. W. O. 1. d. 1.

halbfl., JIKSchomburg, desgl· .

Die Oblte. z. S.: JIcMIchaheller»unt.Versz nach Swme-

münde, bish. v. St. d. TdrS. ,,»11:)4«,·1I1Ge1ße,JIcFerben

letzterer unt. Vers. nach Swinemunde, bish. v. d. II.«,-"S.O.,

JIcKupfey XV.Wild, letzterer unt. Vers. nach Swmemurrkzh
bish. v. d. K.W.A.Ill; die Lte. z. S.: IIcSchroeter wil-
mar), unt. Vers. nach Swinemünde, bish. V. dzK3W.X«,
pSchmidt (Georg hernmnmz unt. Vers. nach meemunde,

high. o. St. d. Liniensch. »hessen«,PGruber,»u·nt-«Vers.nach
Swinemünde, bish. v. St. d. Liniensch. ,z(8-«lsaß; ·d1eOb.

Fähnr. z. S.: PFth v. Wangenheim, «b15h.v. Liniensch
,,Elsaß«, NIJungh desgl» PKnuth, bish. v. Linteriscl).
,,.f)essen«,letztere drei überplanm., unt. Vers. nach Brutne-
münde; die Oblte. (J): PJensem pBorm letzterer bis-itz.
v. St. d. Liniensch. ,,Elsaß«, XWähliscy bis-h.»v.«d.I.,-««C.
D.O., AcStrusz bish. v. St. d. Liniensch. ,-)«)enen - letztere
drei unt. Vers. nach Swinemünde.

v ·

2. Torpedobootshalbflottille (M)-· Chest
Kptlt. PSchmundtz Kptlt. (J) XKulischz M. Ob. Assist.»A«rzt
IIDL Staby; M. Ob. ZahlmspIItTerkgz M. Zahlm IIle
zel; Lt. d. M. (Feldw.) XBoljahn

. S.:

pth-
H
L

Torpedobootskommandanten: die Kpltlte.: JItKlüberz

zslfbrisiöthIIcMachenS, IIcBonte; Oblt. z. S. ÆScheks
er .

Die Oblte- z- S-! IIICzech, sItStange, le terer bish. v. d.
1- TPkafl-- 1IsPaltzer (Martin), IIcCollinStJ3Niv. Pusendorf,
III-Henn19- Ist-Bahr-sscPahu die Lte. z. S.: xhenigsy Psa-
hannesson; die Oblte.(J): PMüller (Ernst), jchokkh III-Zip-
low, PMende (thhelm); Lt. (J Masch.) pKarge

’

»1·Mknensuchhalbslottille. Chef:Kptlt.1fRa-
Unen, unt. Verf. nach Kie1," high. Kpt1t. b. St. d. T.N.S.;
Oblks (J) ÆBeschkPLAssist. Arzt 1IcDr. Kanzler; M. Ob.
Zahlm XBecker (Leberecht), bish. v. Rechn. Amt d. St· O.

Bootgkommandantem die Kptlte.: sIcScheer, PSchiller
(Heltlz), 1IcRuge, letzterer unt. Vers. nach Kiel, bish. z. V.
d. d. M. L., k. z. Techn. hochsch. Berlin; Oblt. z. S.
PKrudey bish. v. d. N. A. d. St. O.

Die Oblte· z. S.: JIIBrameSfelT bish. v. d. K. W. A. 111,
kKowalczylz XV. Blessingh, letzterer bish. v. d. K. W. A. 111;
die Lte. z. S.: IIIWolf (Alfred), XWattenberH bish. v. St.
d. Kr. ,,Nymphe«.

Vermessunggschiff »Panther«, O. Kdt.: .K.
Kpt. Kpt. IIcMarschall; 1.0.: Kptlt. XKurzm Kptlt. pFetm
die Oblte. z. S. JIcKeszler (horst), unt. Vers. nach Kiel u.

Zut. z. St. O., bish. v. d. 3. prtshalbfl., IIcSchulze-
hinrichgz Leit. Jng.: Kptlt. (J) XFormerz M. Ob. Assist
Arzt ist-Dr. Kubitzki; M. Ob. Zahlm 1IcPrtemer.
Seestreitkräfte der Nordsee. Befehlshaber

B. S. N.): Kpt. z. S., Kommodore IIcPrentzeL N» zugl.
. Adm. d. Liniensch. Div.; die Admst. Osfz·: K; Kpt. IIWib
chetzky, N., bish. Reser. b. d. A. S., Kptlt. IIcLietzmanm N.;

Flglt.: Oblt. z. S. NBrocksiem N.

Linienschiff ,,Schlegwig-holstein«, N. Kdt.:
Kpt. z. S. PRümann (Wilhelm), unt. Vers. nach Wilhh.
u. Zut. z. St. N» bish. Leiter d. M. Ausb. Abt. d. Rw. Min.;
-I.O.: K.. Kpt. IscWitzell; die A. O·ffz.:K. Kpt. PGalster
(Ekich), Kptlt. Achinübey letzterer bish:Lehrer a. d. K. A. S.;
N. Offz.: K. Kpt. IIIGebhardt (He1nr1ch);T. Osfz.: Kptlt.
IItJunken bish. Kdt. i. d. 4. prtshalbsz die Kptlte.: PGuik

MA
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leaume, IIIKrasteL IIcLimamh letzterer bish. K. Führ. b. d.

II.-S.D.N., XRitter (han5), bish. z. V. d. St. Ch. N»
EIKWeygold(Konrad); die Oblte.z. S.: po. Both, IIcGloeckner.s
F··»·,PRitter (Adolph), letzterer bish. v. d. 4. prtghalbslx
die Ob.Fähnr. z. S. ÆVeuckQ überplanm., später 4. prtg-
halbsl., kheidriclx 1IcVessert-Nettelbeck, IIKLebrarm NRehny
letztereruberplanm., XDyckerhofL JIcGrunwaldz Leit. Jng.:
K. Kpt. (J) JIKSteinhausz Kptlt. (J) IIIWoywod; die Oblte.

FJNIIKSchwarz(Georg), Icherzberg IIcFiebig, letzterer unt.

8Zers.nach Wilhh., bish. o. St. d. TdrS. ,,T154«- XFVTBEZ
M. Ob..St. Arzt pDIn Kraemer, bish. Div. Arzt d. S. D. N»
zugl. Kdtk. u. M. Laz. Withh.; M. Oh. Assist. Arzt sItDr-
fsrunskeunt. Vers. nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish· v-

ZJLLaz., zugl. M. S. Flengburg-Mürwik u. T. N. S.:
M. St. Zahlrn NArtelh bish. b. d. Kdtr. Wilhh.; M. Ob.
Zahlm XMuller (Fritz).

sikssssesegkssn , «

.

.: p. z. . JIKTille en Werner; I·O.:
K. Kpt. JRIedel (Leo), unt. Vers· nafghVglleu.)Zut.z·
St. N., high. Kom. d. T. N. S.; die A·Offz: K. Kpt. PRheim
Kptlt. pMeyer (Gerhard); N. Offz.: Kptlt. Phormeb T.
Offz.: Kptlt. EIcKräuS(Theodor), unt. Vers. nach Wilhh- U-

Zut. z. St. N» bish. Assist. b. d. T. V. A.; die Kptlte:
ÆStolllenzunt. Vers. nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish.
K.«Fuhr.vb. d. K.W·A.V, ÆKleikamp, unt. Vers« nach
Wilhh-, bish. Lehrer a. d. T. N. S.; die Oblte. z. S.: Phaeler
(Georg), Ichuffmeien letzterer bish. k. z. Dienstl. b. Kdo·
d. St. N» IcWiegney F. T., bisher M. N. O. in Wilhh-,
zugl. Kdtr. das» xFischer (Vruno), pSandkamw Lt. z— S·

XJaehntez die Ob. Fähnr. z. S. AcBetY Ichülsemamh
PSchneIdey XNimz; die Fähnr. z. S.: IIcVaumanm
pStrauch,»letzterer überplanm.; Leit. Jng.: K. Kpti (J)
IIkBettenhauser,bish. u. später M. Werft Wilhh., Baubel
Liniensch. ,,Schlesien«;Kptlt. (J) pVormanm die Oblte. (J):
IIIKlenim Pholdam letzterer bish. z. V. d. St. Ch. N»
IIcMoritz bish. v. d. 4. prtShalbfl., JIKKaackz M. Ob. St.

Arzt ÆDL Poeschmann, M. Assist. Arzt: IIIDL Fehnigeks
M. St. Zahlm IIIKuseb M. Zahlm 1ItEllefret, unt. Vers.
nach Wilhh., bish. v. d. T. N. S.

Kreuzer ,,Amazone«, N. Kdt.: F. Kpt. NSUUE
wächter, bish. z. V. d. St. Ch. N.; I.O.: K. Kpt. PRothen
unt. Vers. nach Wilhh· u. Zut. z. St. N» bish. Refer. b.·d.
T. M. J.; A. Offz.: Kpt1t. skWeigand (Wolfgang): N- th-:
Kptlt. 1Icv.heimburg (heino); Kptlt. PBruch; die Oblte.

z.· S.: IcKalx IIKBrinckmeien T., letzterer bish. v. St. d-

Lirnensch »Hannover«, XOehrL FT., ÆRauchx die Obt

thtzn z- S.: xFuchD high. v. Liniensch. »Sch1eswig-hol-
stem , IItSmidt,

"

IIcKähler, letzterer überplanm-, später
4. prtshacbf1.; Leit. Jng.: Kptlt. (J) sIISchirmer (Alfred);
Kptct. (J) xVutterbkodu Ohrr. (J) itBreusingz M. St. Arzt
iska. Ndcdeke, bish. v. M· Laz. Wirth M. Ob- Zahlm
PFrüchtenicht

11. Torpedobooisfkottirre, N. Chef: K- Kpt—
IIcBoehm (F)ermann); Flglt.: Oblt. z. Si XIIKUHM -(OtW)-«
zugl· Kdt. d. Flottillenbtg.; Flottillening.: K. Kpt. (J)
NNoacb Flottillenarzt: M. Ob. Assist. Arzt IIDL EckMMM,
zugl. 4. prtghalbfl.; Flottillenzahlm.: M. St. Zahlm.
NVoigt (Gerhard), zugl. 3. prtghalbfL

Flottillenboot: Kdt.: Oblt. z. S. JIKKähler (Otto),
chit. d. -11. prtsf1.; die Oblie. z·. S·: ko. der Forst, FT.,
IIKSchroeder-Zollinger, letzterer bish. Adj. d. K. W. A. II;
Obli. (J) NUlriclx

3. Torpedobootghalbflottille (M). Chef:
Kptlt. fuBonin (Reimar);»Kptlt.(J) IcKühn (Walter);
M. Oh. Assist. Arzt Ist Loscher; M- St· Zahlm slcVoigt
(Gerhard), s. vorst.; M. Ob. Zahlm IItLiedtke (Georg).
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Torpedobootgkommandanten: die Kptlte.: PVogel (Theo-
dor), IItKempe, XGutjahr (Karl-Otto), XVütom Eli-Topp.

Die Oblte. z. S.: XKautz IItWagner (Gerhard), jSchw
bert, IIcGumprich (Günther), letzterer bisher v. d. N· A· d-
St. N., IIcBlofer, bish. v. d. 4. prtshalbfl., IIKBerningl)auL-,
IcSchemmeL XThienemannz die Lie. z. . JIkJahm

’

skDrufchkd die Oblte. (J): XTürka XSchuch PFifrheV
IIFiering, sIcKerften .

4. Torpedobootghalbflottille (S). Chef:
K. Kpt. IItSchniewind (Otto), unt. Verf. nach Wilhh. ,u.
Zut. z. St. N., bish. Adj. d. Reichgwehrministersz Kptlt. (S)
Eschülsmanm unt.,Verf. nach Wilhh., high. v. d. K. W. A. 1V;
M. Ob. Affift. Arzt 1I1»Dr.Eckmann, f. vorst.; M. Ob.«Zahlm.
chDöringz M. Zahlm JItKöpke

Torpedobootgkommandanten: die Kptlte.: NFifcher (Ernft),
bish. Adj. b· d. I.-S. D. N., IIcPirmanm bish. Adj. b. d.

S. D. N.; die Oblte. z. S.: sItKiderlem bish. Flglt. b. St.
d. Flotte, JIKMeendfewBohlken (Wilhelm), bish. v. d.
II. prtsfl., Phartmann (.f)ang), unt. Verf. nach Wilhh. u.
Zut. z. St. N., bish. M. N.—O. in Swinemünde, zugl. Adj·
b. d. Kdtr. daf.

Die Oblie. z. S.: 1IcSachg, bish. v. d. K. W. A. II,
IItSchöne, bish. v. d. 1.-S. D. N., jäherwegh bish. u. d.
K. W. A. I«1,PFreymadh bish. V. St. d. Linienfch. »Dan-
nover«, Puhollebem unt. Vers. nach Wilhh., bish. v. d.

K. W. A. IV, IIIJordam unt. Verf. nach Wilhh., bish. v. d.
T. N. S., XBifchofL bish. v. d. K. W. A. II, JIKLindemann
(Rudolf), desgl» ÆLilie, bish. v. St. d. Linienfch. »Schles-
wig-holstein«, IIcStooß, bish. v. St. d. Kr. ,,Emden«; die

Ob. Fähnr. z. S.: Im. Vrofy-Steinberg, f. Kr. »Berlin«,
NBeucka f. Linienfch. ,,Schle5wig-F)olftein«, IIcKähler, s.
Kr. ,,Amazone«, je nach Fertigstellung der neuen Boote; die
Oblie. (J): PLippmcinm bish. v. St. d. Liniensch. »Dan-
nover«, Ell-Basler, ·-Ithollinger, XMauey letzterer unt. Verf.
nach Wilhh. u. Zut. z. St. N., bish. z. V. d. St. Ch. O.,
IItLange, bish. v. d. S. D. N.

,

Marinestation der Ostsee. Chef: V. Adm.

JIEDL 11. c. Raeder; Chef d. Stabeg: Kpt. z· S. JIcAlbrecht
(Conrad).

’

Admiralstabgoffiziere: K. Kpt. NSchuster (Karl); die

Kptlte.: PFörfte (Erich), IILindemann (Ernft), letzterer
bish. K. Führ. b. d. K.W.A.111.

Adjutanten: K. Kpt. PWenningerz Kptlt. PStark (Otto),
letzterer bish. Refer. b. d. S. D. O.; Oblt. z. S. PBassengU
Fürsorgeoffz.: K. Kpt. IItWalther (Han5), unt. Verf· nach
Kiel u. Zut. z. St. O., bish. Dir. d. Ausrüst u. Torp. Reff.
d. M. Werft Wilhh., Kptlt. (J) PReichelz Kptlt. NSiburg
bish. k. z. Dienstl. b. d. St. O·; die Oblte. z. S.: NAfchen
IIIHaucL letzterer k. z. Dienstl., bish. Sportoffz. b. d. St. O.;
Lt. d. M. (Schr.) IscPautz, k. z. Dienstl» bish. z·. V. d. St.

Ch. O.; St. Jng.: Kpt. z. S. (S) Pheinza K. Kpt. (S)
IIBrinkmanm St. Arzt: M. Gen. Arzt JIciDn Moogauer,

. zugl. Chef d. San. Amts O.

Hafenkapitäm M. W. d. G. b.: K-«pt.z. S. Phermann
(Friedrich), M. Kommissar f. d. Kaifer-Wilhelm-Kanal.

Marinekommissar für den Kaiser-Wilhelm-Kanal: Kpt.
z. S. Eschermann (Friedrich), zugl. m. W. d. G· d. Oasen-
kptg. in Kiel b., unt. Verf. nach Kiel, bish. Kdt. von Pillau.

Marinenachrichtenoffizieret die Oblte. z. S.: IIIGünther
(O5kar) —- Neumünfter —, zugl. I.XS. D. O·, unt. Verf.
nach Neumünfter u. Zut. z. St. O» bisher M. N. O. in

Vorkum, zugl. Kdtr. daf., XMöller (Johanneg), N. A. d.
St. O., puStockhaufen — Warnemünde —, zugl. 11.-S.
D. O., unt. Verf. nach Warnemünde, bish. M. N. O. in

Stralfund, NRisfe — Flengburg-Würwik ——, zugl. T. N..S.,
unt. Verf. nach Flengburg-Mürwik, bish. v. St. d. Linienfch..

»Elfaß«, IIMetzneh N. A. d. St. O., unt. Vers. nach Kiel,
bish. o. d. I.prt5fl., XGießler — Kiel (Friedrichgort) —,

zugl. I.JS. D. O., unt. Verf· nach Kiel (Friedrichsort) u.

Zut. z. St. O.,’bigh. v. St. d. Linienfch. ,,F)annover·«,
PMitzka —- Swinemünde —, zugl. Kdtr. Swinemünde, bish.
v. d. K. W. A. I; Lt. z. S· IIcKothe — Pillau —, zugl.
Kdtr. Pillau, unt. Vers. nach Pillau, bish. v. d. T. N. S.

zugl. M. N. O. in Flensburg-Mürwik.
,

Stationgrechnungsamt: -M. Ob. Zahlm. XStoch bish. u.

d. 1. M. S. halbsz M. Zahlm NKunze
Zur Verfügung des Stationgchef5: die Kpte. z. S.:

XKlüpfeL PKopp (Wilhelm), letzterer unt. Bel. in f. bish.
Standort, bish. Leiter d. Lehrg. f. Leibegüb. b. d. M. S.

Flensburg-Mürwik; Kptlt. (J) Phannig bish. Lehrer u. d.
M. S. Kiel-Wik; die M. St. Ärzte: MDL Fikentfcher (Univ.
Berlin), PDL Fischer (de5gl.), JIan Müller (helin11th)
(Univ. Göttingen), 1IcD«r.Ahrens (Univ. Freiburg i. Br.),
IsDn Ruge (Univ. hamburg), letzterer unt. Vers· nach
hamburg, bish. v. San. Amt O. (.f)ygien. Unterf. Stelle);
M. St. Zahlm JIcStapeL bish. v. d. M. S. Kiel-Wik.
-1. Marineartillerieabteilung (bisher K.W.
A. I). Kdr.: K. Kpt. IsmVredow (.f)asfo); Adj.: Lt. z.
skThölz unt. Verf. nach Swinemünde u. Zut. z· St. Q·,
bish. v. d. 4. prtshalbsz Oblt. (S) Xheinemannz M. St.

Arzt sschn Rees, zugl. Chefarzt d. M· Laz. Swinemünde u.

Kdtr. daf.; M. Ob. »Affift. Arzt ji«-Dr. Stappenbeck, zugl.
M. Laz. Swinemünde; M. Ob. Zahlm XPilO zugl. Kdtr.
Swinemünde; M. Zahlm 1ItVehlhaber, unt. Verf. nach
Swinemiinde, bish· v. d. K. W. A. III; Zur Vers-: Kptlt.
ist-Aff.

Kptlt. Xheller (Erich); Oblt. z. S.Kompanieführer:
Akt-Hoffmann (Karl).

Die Oblie. z. S.: PKunertz jBüchnerz PSieberz die
Lte. z. S. XZimmeh Ist-Böhmig, letzterer unt. Verf. nach
Swinemünde, bish. v. St. d. Linienfch. ,,Elfaß«.

111. Marineartillerieabteilung (bigher
A. III). Kdr.: F. Kpt. NSchultze (Otto); Adj·: Obli. z. S·

N«Trampedach; Kptlt. (J) JIcZiebz M. St. Arzt Isch dIZars
guegz M. Ob. Affist. Arzt MDL Vdrges, unt. Verf. nach Kiel
u. Zut. z. St. O., bish. v. St. d. Fischereifchutzth »Zieten«;
M. St. Zahlm JIcMotfchmannzBL Ob. »Zahlm. pSuuerE
berg, bish. v. St. d. Kr. »Berlin«; M. Zahlm PThurtL
Kompanieführen die Kptlte.: IILech, IIKClaviez; die Oblte.

z. ÆMiruT bish. v. St. d. Kr. »Nymphe«; PSorge
(Siegfried), Xhuffchmidt (Kurt), letzterer unt. Verf. nach-
Kiel, bish· Adj. b· d. K. W. A. 1, pRuhlanT bish. v. St.
d. Linienfch »hessen«, XKoch (Walter), bish. o. St. d. Kr-

»Nymphe«, IIcWefemanm bish. v. d. 1. M. S. halbfl..
ItSchultheD bish. v. St. d. Vermfch »Panther«; Lt. z. S-
RiBertram, bish. v. St. d. Linienfch. »Elfaß«; Ob. Führu-
z. S. PZillmeh bish. v. Kr. »Nymphe«; Lt. z. S. (Stm.)
PRathz Lt. d. M.-(Feuerw.) skProtze

V. Marineartillerieabteilung (bisher K.W.

A.«V). Kdr.: K. Kpt. IIIApelz Adj.: Lt. z. S. PGodU Kptlt.
tJJl IItJohannfen (Wilhelm); M. St. Arzt EscDix Diitfchke,
zugl. Chefarzt d. M. Laz. Pillau u. Kdtr. daf.; M. Ob.
Affist. Arzt XIDL Nerlich, zugl. M. Laz. Pillau; M. Ob.
Zahlm. PWeifY zugl. Kdtr. Pillau; M. Zahlm POele
Fiompanieführen Kptlt. Jst-Stichling, unt. Vers. nach Pillau,

hie-I). v. St. d. Linienfch. »hefsen«; Obli. z. S. IIcGoetie
(Werner), bish. K. Offz. b. d. K. W. A. V.

Die Oblte. z. S.: xScherf (Hubert), IIcSorge (J«)erl)ert),.
letzterer unt. Verf. nach Pillau, bish. y. d. 1. prtshalbfl.,
IIkKobeb Lt. z. S. IIIKnoke, unt. Verf. nach Pillau, bish-
v. St. d. Linienfch. »Elfaß«.

Schiffsstammdivifion der Ostsee. »Ker Kpt..

Stabsoffz. b. Stabe: K. KPL
z. S. NRochlitz

Stab und Personalamt.
EscWipperm zugl. Vorst. d. Abw. Amtg O.; Adj.: Oblt. z. S-
ckStrebex die Refer.: Kptlt. PVrinkmann (Helmuth), bish.
K· Führ. b. d. 1.-S. D. O., K. Kpt. (J) XStrauctP Oblt·

z. S. PFrancxoiT Div· Arzt: M. Ob. St. Arzt IIID"1·.Lange,
zugl. Standortarzt Kiel; Div. Zahlm.: M. St. Zahlm pBurth
(Friedrich), zugl. Abw. Amt O.; M. Zählm tscKreutzfeldt;

«
Lt. d. M. (Schr.) P«Kznickrehm; Lehr- U- Reparaturwerkftatt:
Leiter: K.Kpt. (S) IIKSeelemanm Taucherausbildung: Leiter:
Lt. z. S. (B) JIKBartelS (han5).

1. Abteilu-n g. Kdr.: m. W. d. G. b.: Kptlt. PSchüz
(Karl), f. nachst.; Adj.: Oblt. z. S. ÆWinklerz M. Ob. St.
Arzt NLDV Matthiaß; M. Ob· Asfift. Arzt Ist-Dir Heim,
zugl. M· S. Kiel-Wik u. S. A. S., bisher V. St. d. Linienfcb.
,,hesfen«; M. Ob. Zahlm NBockelz M. Zahlm. IfStelten



65 1926 — Militär-Wochenblatt —- Nr. 2 66

Kompiinieführer: Kptlt. NSchüz (Karl), zugl. m. W. d.

G. d. Kom. d. I.-S. D. O. b.; Oblt. z. S. AcBöhmer
(Kurt), bish. Kdt. i. d. 1. M. S. halbfl.; Kptlt. (J) IIcSchulze
(Aifred).

·

Die Oblte. z. S. JIKKastenbauer, Niv. Kistowski, letzterer
bish. v. St· d. Liniensch. ,,Elfaß«; Oblt. (J) IIcMarlowz
Lt. z. S. (St.) Ichulschenzz die Oblte. z. S.: IIcGünther
(Oskar), M. N. O. in Neumünster, s. St. O» NGießlen
M." N. O. in Kiel (Friedrichsort), desgl.

11. Abteilung. Kör.: K. Kpt. PLindam unt. Vers.
nach Stralsund u. Zut. z. St. O., bish. v. Rw. Min.; Adj.:
Oblt. z. S. Nev. Schönermark; M. St. Arzt: XDD Greul,

zugl· Leit— Sim- Offz.«d. M. Laz. Abt. Stralsund; M. Ob.

Afsists Arzt VDL Krabbe, zugl. M. Laz. Abt. Stralsund;
M. Zahlm IsciFischer (Fritz).
Kompanieführer: die Kptlte.: PKümpeL skWeichold; die

Oblte. z. S.: ÆVauer (Franz), unt. Vers. nach Stralsund u.

Zut. z. St. Q., bish. v. St. d. Kr. ,,Verlin«, NKratzenberg
Die Oblte. z. S.: PKreysing PWeyhen die Lte. z. S.:

ÆJacobson (Walter), unt. Vers. nach Stralfund, bish. v. d.
1. prtshalbfl., Ischartmann (Werner), Æheye Gans-
Joachim), letzterer unt. Vers. nach Stralfund, bish. v.

Stabe d. Liniensch.·,,hessen«, PRigauen desgl.; Lt. d. M.

HFeldWJIIKBoelkez Oblt. z. S. fixStockhausem M. N. O.
in Warnemünde, s· St. O.

Abwicklun Samt

såsee
g

..D.Q.;M.St. a .

CI«
'

'. i.

d. S. D« O.
Z hlm XBarth (Friedrich), Div Zahln

Marinestation der vNordsNee C ef: V. Adm-

meåFstgefchuBFtlabesF. Kpt. PMaßmaPin(Siegftied),
,- «ai·u...

Liniensch. »F)essen«.
hh Zut z St· N, blgh O d

ZidiniralstabsoffizieraK. Kpt. Ism. Arnauld de la Periere
(3»Fth«0k);dle Kptlte.: PBachmann (Johannes), PKummetz

lelutanten: K. Kpt. IIcLütjensz Kptlt. IIcLange (Werner);
Lblksz- S- RIGadow (.f)ans-Joachim), zugl. Kdt. d. Stations-

EPkss »M 134«; Fürsorgeoffz.: K. Kpt. JIcFreudenberg
(Walther), Kptit. (J) AkMeyer (Christicm); Kpt1t. xKrueger
(Ottq), unt. Vers. n. Wiihh., bish. K. Führ. h. d. K. W.
A- fvIz Obli. z. S. sit-de Coufser, bish. zugi. N. A. d. St. N.;
Oblt- z- S. XRoth (Ernst-August), k. z. Diensti.; Lt. d. M.

(Sch1«—)NBUchholz desgl.; St. Jng: Kpt. z. S. JIcBerendt
’(W(Iltek); Kptlt. (J) Ætieringer; St. Arzt: M. Gen. Arzt
ÆDIH Titschack, zugl. Chef d. San. Amts; St. Zahlm.:
M. Ob. St. Zahlm IIKSchmidt (Johannes).

"

Marinenachrichtenoffiziere: die Oblt. z. S.: EIKWagner
(Andreas) —- Vorkum —, Adj. b. d. Kdtr. Borkum, XWim
thek (Waldemak) — Wiihh. —, zugl· Kdtr- Wilhh» bish-
Adj. b. d. M. Werft Wilhh., ÆKrüger (Gottfried), N. A.
d- St- N» IIILoeper — Euxhaven (i. Nordholz) —, zugl.
Kdtr. Cuxhaven, NStummeL unt. Zut. z. St· N. — betreffs
Festsetz. d. Standorts bleibt die Entscheidung vorbehalten —,

bish. M. N. O. in Neumünster, zugl- IsXSs D- O-- NMUW
henke — List ——, zugl. Adj. b. d. Kdtr. Cuxhaven (i. List),
IIKBonatz, N. A. d. St. N., bish. V. d. 4. prtshalbfl

Stationsrechnungsamt: M. St. Zahlms NGOMgJ M-

Zahlm XVergen ·

Zur Verfügung des Stationschefs: die Kpte. z.· S.: ABO-
"sien, unt. Belass. in feinem bish. Standort, bish. Kdt. d.

Befest. in Cuxhaven, Phansen (Gottfried), bish. Kdt. d.

Liniensch »Schlegwig-holstein«,Ists-Bund unt. Vers. nach
Wilhh— u. Zut. z. St. bish. Kom. d. S. A. S.; die

der Marinestatioii der

K. Kpte-: sit-Putz (Wa1ter), bish. Dir. d. Art. u. Nav.Ress. .

d. M. Werst Wilhh., XBrockT die F. Kpte. (J): ·»A1Korreng,
1IISchünemannz die M. St, Ärzte: JIIDL Mucke (Univ.
Hamburg, Allgem. Krankenh. Eppendorf), PDrz Seichter
(U11iv- Vetlin), letzterer unt. Vers. nach Berlin, bish. v. d.

I.-S. D. N» skiDr Nadler (Univ. hamburg Allgem.
Krankenh. Eppendorf), NDiz Marckmann (Univ. Kiel).

Verinessungsschiff »Meteor«, N.-O. Kdt.:
F. Kpt. XSpieß (Fritz), N.; 1. O.: Kptlt. PSchunck (Alsred),
N.; die Oblte. z. S.: XFrhu v. Recum, N» PAhlmanm N»
IItLöwisch (Wolf),· N., XEngelhardt (Konrad), N.; Leit.

VDkftst K- Kpt- JItWipperm Stabsoffz. b. Stabe«

Jng: Oblt. (J) Dipl.-Jng. IIENixdorsßN.; M. St. Arzt
san Kraft, N.; M. Ob. Zahlm XLandrocL N. -

Fischereischutzboot ,,Zieten«. Kdt.: Kptlt.
ÆPaul (Theodor), bish. T. Osfz. d. Liiiienfch. »hannover«;
die Oblte. z. S.: PWenigen PJsenlaV letzterer unt. Vers-
nach Wilhh., bish. v. d. K.W.A. IV; Oblt. (J) ÆSalomom
bish. v. St. d. Liniensch. »Hannover«; M. Ob. Assift. Arzt
PsDiz heyder, bish. v. d. K· W. A. 11.

Stationstender ,,M 134«. Kdt.: Oblt. z. S.

NEGadow (hans-Joachim), Adj. b. Kdo. d. St. N. .

(Forts. folgt.)
Für Umziiae bitten wir die Spediteurtafel auf Sp.75-76 zu beachtens

Heere und Flotten
Abrüstungskonferenz. Der Unterausschuß hat bei Stimm-

enthaltung Englands und Amerikas beschlossen. als Bewaff-
nung eines Landes anzusehen: 1. die Friedensstreitkräfte
mit allem Material u. Einrichtungen, 2. die Reserven und
alle im Hinblick auf einen Krieg getroffenen Vorberei-

tungen, 3. alle Kräfte u. Mittel, über die. jedes Land dank

seiner allgemeinen u. natürlichen Hilfsquellen verfügt. Als

Jriedensriistung wurden gegen die Stimmen Englands u.

Amerikas die unter den Fahnen befindlichen Streitkräfte
zu Lande, Wasser u. in der Luft in ihrer Stärkeverbindung
bezeichnet, einschließlich der militär. organisierten Kräfte

(z. B. die dtsch. Schutzpolizei nach Meinung der FranszeU)—
Als Vergleichspunkt der Vewafsnung der einzelnen Lander
wurde für die Flotten die Gesamtvertonnuiig u. fur das

heer die Friedensstreitkräfte gewählt, bng. der Luftflotten
kam es noch zu keiner Einigung Gewicht wurde auf die

Feststellung gelegt, daß der freiwillige Heeresdienst beson-
ders ausgebildete u. fähige Einheiten schafft, die im Not-

falle beträchtliche Truppenmengen ausbilden können u. daß
die Mit-Dienstpflicht um so höher zu bewertende Ergebnisse
zeitigt, je länger der Heeresdienst dauert. (Eine Verrin«ge-
rung der Dienstzeit soll also einer «Abrüstung« gleich-
kommen, was natürlich besonders im Interesse Frankreichs
liegt.) Für die Bewertung der Bewaffnung eines Landes

sollen außer der Truppenstärke noch der Grad der Truppen-
ausbildung, Stärke u. Güte des heeresmaterials u. die

Organisation der Vefehlsgewalt maßgebend sein.
England. Auf eine Frage im Unterhaus, warum noch

immer Versuche mit Gistgasen gemacht würden, durch M

2131 Tiere getötet worden seien, trotzdem das Wafhingtvner
Abkommen gegen die Verwendung von Giftgasen von

31 Staaten unterzeichnet sei, antwortete der Kriegsmin., daß
die Versuche zur Verteidigung des Landes gegen etwaige

Gasangriffe im Kriegsfalle notwendig seiensp «

22.

Fünf Kreuzer des Programms von 1924 sind«vor kurzem
vom Stapel gelassen: ,,Kent« u. ,,Cumberland»am 3.,

»Verwick« am 30.3., ,,Suffolk« am 16.2. u. »CVWWUll am

11. 3. Sie sollen 1927 in Dienst gestellt werden. (A. a. N. J.
15. 5.) Rr.

Frankreich. Gen. Degoutte besichtigte Vom 15. bis

19. 6. das XVI. A. K. in Montpellier, Narbonne,»Car-

cassonne, Eastres und Albi. — Das J. Truppenkontiugeut
der Jahresklasse 1926 wird ab 25.6. einberufen. Gen. Vir-

schauer gab im Senat die tatsächlicheStarke des Heeres auf .

605000 Mann an, tadelte aber dabeie daß man die ein-

zelnen Vatle. zu oft teile, wodurch die Ausbildung leide·

Außer den in Nordafrika ausgehobenen Rekruten haben
ferner 80 700 Farbige unter franzos. Fahnen gedient» .-

Jn der Kammer wurde ein Gesetzentwurf eingebracht, nach
dem neutralisierte Franzosen nur unter einem Lebensalter
von 25 Jahren eingezogen und ihnen der Mil. Dienst ihr-es
heimatstaates angerechnet werden soll. —- Die franz.-spaii.
Marokkoverhandlucigen haben in Paris begonnen. Ve-

fprochen wird vor allem die künftige Verwaltung, die Grenz-
ziehung der Zonen und das Schicksal Abd elKrims. haupt-
delegierte sind für Frankr· Marschall Pätain und Votschafter
Berthelot. für Spanien Gen. Jordans und Votschafter
Quinones de Leon. Die in Marokko bisher von den Auf-
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ständischenabgegebenen Waffen schätztman auf ein Viertel
des Gesamtbestandes. Die Ghomorras leisten noch Wider-

stand und bedrohen die umliegenden Dörfer mit Plünderung.
Auch bei Taza kommt es noch zu Kämpfen. Die nicht unter-

worfenen Stämme ziehen sich in den mittleren Atlas zurück.
— Jn Syrien steckten die Rebellen den Bahnhof von Labu
in Brand. Die Franz. entsandten eine Strafexpedition. —

Der »Military Zenith«, ein Etappenrundflug über 2800 km,
wurde wie im Vorjahre vom Sergeanten Latapie mit einer

Durchschnittsgeschwindigkeit von 185,6371(m-Std. gewonnen-

Hptm Pelletier Doisy setzte seinen Flug nach Tokio über

Krasnojarsk, Jrkutsk, Tschita fort und legte dabei an fünf
aufeinanderfolgenden Tagen 7905 km zurück. Lt. Thoret
flog mit seinem 40 PS-Flugzeug in 272 Std. von Mailand

nach Venedig; über den-Kleinen St. Bernhard kehrte er

nach Dijon zurück. Bei Balbigny, Lyon, Mourmelon le

Grund, Eazaux und in Marokko verunglückten Mil.Flug-
zeuge. Drei Jnsassen wurden getötet, einer schwer und zwei
leicht verletzt. 22.

Holland. Der Kriegsmin. ist mit Rücksicht auf Mei-

nungsverschiedenheiten in der Frage der Bildung eines
Landesverteidigungsministers zurückgetreten. Zu seinem
Nachfolger wurde Major Lambooy ernannt. 22.

Italien. Laut Meldung der »Times« aus Roms-vom
18.4.1926 hat Mussolini vor seiner Abreise von Tripolis im

dortigen kolonial-landwirtschaftl. Kongreß u. a. gesagt: »Wir
sind landhungrig, weil wir fruchtbar sind, und beabsichtigen,
das zu bleiben!« — ,,Times« berichten weiter, daß laut amtl.

Eommuniquå über die Lage in Jtal.-Somaliland, dort mil.

Operationen, um das ganze Gebiet unter wirksame ital.

Verwaltung zu bringen, vor sich gehen." Danach ist das Sul-
tanat Obbia befriedet, die Eingeborenen sind entwaffnet und
der frühere Sultan Ali-Jasuf sei in ital. Händen. Die Lage
im Sultanat Mijertin soll ebenfalls günstig sein, die ital.

Truppen dringen ins Jnnere vor, und Osman Mahmud hat
mehrfach seine Unterwerfung angeboten. Des weiteren sind
milit. Operationen im Nogaltal eingeleitet. Nr-

Der italienische Ministerrat beschloß die Errichtung einer

Schule für Übungen mit Fallfchirmen in Malpensa. 22.

P olen. Marschall Pilsudski wurde zum Chef des

Obersten Kriegsrates ernannt. —- Jn Lodz wurde ein
75 Morgen großer Flugplalz errichtet. An einem Katto-

witzer Flugplatz wird gebaut, geplant sind weitere 9 Flug-
und 44 Landeplätze. 22.

Rumänien. Jn Bukarest wurde das Verteidigungss
bündnis zwischen Rumänien, Südslawien und der Tschecho-
slowakei um drei Jahre verlängert. 22.

S üdslawien. Das heer ist in fünf Armeen eingeteilt,
deren Stäbe in Nowy Sadzie, Serajewo, Skoplie, Zagrzebie
und Nisch liegen. Jede Armee besteht aus 3 Jnf. Div., die
2. Armee aus 4 Jnf. Div. Ferner sind vorhanden 1 Garde-
Div. in Belgrad (1 Jnf.-, 2 Kao.- und 1 Artl. Rgt.), 2 Kau-
Div. in der Katarskabucht, 9 Gendarmerie-Rgtr. u. 42 Grenz-
Kompanien. 22.

Vereinigte Staaten. (,,Army an Navy Journal
New York vom 3.4.1926.) Jn der amerik. Presse wird
eine Nachricht lebhaft erörtert, wonach Mexiko an ein japan.
Syndikat 2 Mill· Acres an der Magdalena-Pay nahe der

kalifornischen Grenze überlassen will. Die Presse richtet
heftige Angriffe namentlich gegen den mexikan. Präsidenten
Ealles, weist auf die Monroe-Doktrin hin und verlangt, daß
die amerikan. Reg. eingreift. Die republikan. »Ehicago
Tribune« schreibt: »Es ist Recht u. Pflicht der amerikan-

Regierung, gegen den Verkauf des Landgebietes an ein japa-
nisches Syndikat zu protestieren. Der Grundgedanke der-
amerikan. Landesverteidigung ist der, daß die Verbindung
zwischen dem Atlant. und Stillen Ozean gesichert ist. Die
amerikan. Flotte ist nach dem Gesichtspunkte organisiert, daß
ihre beiden Teile — die Atlant. Flotte u. die des Stillen

Ozeans — sich—im Kriegsfalle auf dem Wege durch den
Panamakanal vereinigen können, um jede der beiden Küsten
zu verteidigen. Unter dieser Voraussetzung ist Amerika dem

Entwaffnungsabkommen mit seiner 5—5—3-Formel bei-

getreten. Wenn man Japan oder irgendeiner Macht des
Ostens gestattet, häer und mögliche Flottenstationen von

einer Bedeutung wie Magdalena und Ensenada zu kontrol-
lieren, so heißt dies eine Einmischung in die amerik. Landes-

verteidigung und eine Verletzung der Bedingungen zu ge-
statten, unter denen sich Amerika dem Entwaffnungsplan
angeschlossen hat. Nr.

Am 29.4.1926 ist auf der Werst der New London Ship
and Engine Company, Groton, Eonn., das Peruanifche Uboot
»R 2« vom Stapel gelassen. Das Boot ist 200 Fuß lang,
hat 800t Verdrang, eine Überwassergeschw. oon 141X2 kn,
Unterwassergeschw. von 10 kn. Überwasseraktionsradius
8000 ism. (A. a. N. J» 22.5.1926.) Nr.

Das ,,War Department« hat am 26·5.1926 eine Verfügung
erlassen, nach der, um allen Offz. ein gewisses Verständnis für
das Fliegen zu geben, auf der Militärakademie Westpoint,
auf den Waffenschulen und auf der Genstabsschule zu Leaven-
worth Flugkurse eingerichtet werden sollen. (A. a. N. J.
29. 5. 1926.) Rr.

Den berittenen Formationen der National Guard fehlen
etwa 2000 Pferde· Etwa 50 oh. dieser Zahl werden jetzt
angekauft. (A.a.N.J.15.5.) Rr.

Besprechungen können nur nach Ein-
sendu eines Besprechungsstückes
»an d e Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau ·

Verpflichtung zur Besprechung oder

Rücksendung
»

emaesandter Bücher
kann nicht übernommenwerden.

Wetterleuchten im Süden und Osten. Die bedrängten
deutschen Minderheiten. herausgegeben von Eonstantin
v. Altrock. 1926, verlegt bei E. S. Mittler 8: Sohn,
Berlin SW 68, Kochstr. 68X71. Preis 2 M. — Diese Flug-
schrist, welche die Bedrückung der deutschen Minderheiten
im Auslande esinheitlich zusammenfaßt, wurde bereits in
Nr. 41 des ,,Militär-Wochenblattes«, Spalte 1473 ff., be-

sprochen. Wir möchten aber unseren Lesern nicht die Zu-
schrift eines hohen katholischen Geistlichen aus Osterreich
vorenthalten, der sich wie folgt zu obengenannter Flugschrift
äußert:

—

»Ich habe mit größtem Interesse in einem Zug die ganze
Flugschrift durchgelesen; ich war erschüttert über die furcht-
baren Bedrückungen, die unsere deutschen Brüder allent-

halben erleiden müssen. Was über Südtirol geschrieben
wurde, das kann ich Wort für Wort aus eigener An-

schauung und Erfahrung bestätigen; es sind überaus sach-
liche Abhandlungen, die nur Tatsachen und Zahlen sprechen
lassen. Die Flugschrift ist geeignet, bei allen Lesern den

tiefsten Eindruck hervorzurufen, vor allem aber in jedem
deutschen Herzen das Bewußtsein der Zusammengehörig-

keit und die Pflicht, auch etwas für die bedrängten Volks-
genossen zu leisten, zu wecken. Mich selbst hat die Lektüre

gestählt, nicht zu rasten und zu ruhen, bis nicht das letzte
Stück deutscher heimaterde wieder vollständig in deutschem
tBMtzit«
Möchten diese mahnenden, hochfliegenden Worte eines

deutschen Priesters und Mannes gehört werden und zur
Nachfolge auffordern. 14.

Das Südtiroler Schicksal. — Die Kampfrede Mussolinis
lenkte aufs neue die Aufmerksamkeit der Welt auf die Be-

drückung unserer Stammesbrüder im deutschen Süden. Er

bezeichnete die Jtalienisierung Südtirols als eine Staatsauf-
gabe. Allen Jdeen eines Schutzes völkischerMinderheiten
setzte Mussolini die faschistifche Denkweise einer Geschichte,
Versprechungen und moralische Bindungen nicht achtenden
Gewaltpolitik gegenüber und faßte seine Auffassung in

folgende Worte zusammen: Es handelt sich um den Gegensatz
zwischen dem vollen italienischen Rechte und dem unsinnigen
deutschen Anspruch auf Südtirol. Wie es mit dem »vollen

italienischen Rechte« steht, und wie es gehandhabt wird,
lehren uns verschiedene, kürzlich erschienene Schriften, so
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..Siidtirol unter italienischer Herrschaft«von F. K. heu-
nersdorf, Druck und Verlag Bernard 8z Graefe in

Charlottenburg; das von heißer Vaterlandsliebe geschriebene
und nach authentischen Jnformationen von A. Inner-

kofler zusammengestellte »Wie Deutsch-Südtirol von den

Jtalienern behandelt wird«, im Selbstverlag des Andreas-

Vofer-Bundes, Wien. Jn diese Reihe gehören auch die vom

Andreas-hofer-Bunde unter dem Titel »Englische Stimmen

zur Südtiroter Frage« herausgebrachte übersetzung englischer
und amerikanischer Urteile, ferner das Oktoberheft 1925

»Das Land an der Etsch und im Gebirge« der Süddeutschen
Monatshefte mit mehreren wertvollen Aufsätzen. Dankbarist
endlich noch die Flugschrift »Wetterleuchten im Sudenund
Osten« von Eonstantin v. Altrock, Verlag E. S. Mittler
8x Sohn, Berlin SW 68, zu begrüßen, sie gibt-uns ein kurzes
und klares Bild über die Bedrückung deutscher Minderheiten
mit zahlreichen Skizzen und Statistiken. Mögen diese Mahn-
rufe nicht ungehört verhallen!

» Str-

Le siege cie Metz en 1870. Von Edmond Papst- am-

bassadeur de France. D7apres les notes manuscrites laissåes

par Germain Bapst. Paris 1926. A. Lahure, Verlags-
buchhandlung, rue de fleurs 9. Das Buch bildet den letzten

and einer sieben Bände starken milit. Geschichtedes zweiten
Kaiserreichs.Verf. gibt keine objektiv neuen Tatsachen, bietet
uns aber auf Grund reichen Materials eine außerordentlich
ieiselnde Schilderung der Schicksale der unglücklichen,nach
GMPEWUFUUf Metz zurückgeworfenenRheinarmee bis zur
Kapitulation. Es hätte schon neben vielem Glück eines über-

ragendknkthbegabtem rasch handelnden Feldherrn bedurft,
Um, Mlt leNeM geschlagenen heere den Durchbruch zu er-

öWMgeIL Gergdean alle dem fehlte es Bazaine, wie ihn
LEUSVUPTJfemfmmg schildert, vollkommen. Jn seinem «flOt-
tierenden Charakter erscheint er uns, verglichen mit den
Gestalten feiner Marschälleund Generale, namentlich Can-

JobertUnd VOUkbOki-oft wie ein Schneemann gegenüber
YkaklnvkstatuenBapst weist nach, wie verhängnisvoll das
Verelntkagen des politischen Ziels Bazaines: ,,nänilichdurch
Verhandlungenmit dem Feinde zu versuchen, das heer bis

SUW··bk11dlgsterhofften Frieden intakt zu halten«, auf die

militarischenEntschlüssewirkte. Der einzige Erfolg dieser
emUPUUgekhWelche der Armee nicht entgingen, war die

Zermurbungihrer moralischen Kraft und ihres Sieges-
willens Schließlichsind es von 180000 noch etwa 200 ver-

zweifelte Männer, die, um der Kapitulation zu entgehen,
den tollen Versuch unternehmen, sich durchzuschlagen. Mit

yin so stolzerer Genugtuung blickt nach Babst die in die Ge-

fangenschaft gehende, gedemütigte Armee auf ihr ,,Volk«:
Auch nach dem Sturz der Monarchie legt es nicht (wie 1918
das unsrige) die Waffen nieder, sondern setzt um der Ehre
Wegen alles daran, um mit Volksaufgeboten gegen den
an Material und Macht weit überlegenen Feind vom Schick-
sal den höchstzweifelhaften Sieg zu ertrotzen. v. Taysen.

Andkes A. Täter-es, Mariscat del Peru: »Da Guerm

eiitre ei Perii y ChjtesU Auszug aus den Erinnerungen
des pekUUUischeUFeldherrn und Staatsmannes, bearbeitet
Und Nach Diktat zusammengestellt von ·Oberstltv. E.

uerrero, Militärattache von Peru in Berlin,· 1924.

Editoria internacional. —- General Eäceres war in den

Jahren 1912 bis zum Kriegsausbruch peruanischerGesandter
m Deutschland. Der herausgeber selbst war bereits damals
Militärattache in Deutschland und machte den Krieg»auf
Seite der Mittelmächte mit. Von ihm stammt eine fruher
veröffentlichte militärpolitische Chronik unter dem Titel

,,La Guerra Mundial«.
. .

Das vorliegende Werk behandelt den Krieg zwischen Ehile
einerseits mit Peru und Volivia, andererseits um den Besitz
der an Guano, Salpeter und Silber reichen Kusteniandschaft
Atacama im Süden von Peru. (Salpeterkrieg.) Diese Land-

schaft gehörte von 1810——1842 zu Volivia, wurde nach Ent-
deckung ihrer Bodenschätze1842 von Ehile einverleibt.
Der inzwischen einsetzende erneute Krieg mit« Spanien einte

die streitenden südamerikanischenParteien einstweilen. Durch
Vertrag wurde unter Zubilligung gewisser Vorrechte das
Gebiet von Atacama bei Bolivia gelassen. Jnfolge eines

Steuerstreites kam es 1875 zu neuen Konflikten zwischen
Chile und Volivia. Peru, mit Bolivia verbündet, wurde
in den Streit hineingezogen. Am 3. April 1879 erfolgte die

Kriegserklärung Chiles auch an Peru. Nach mehrjährigen
Kämpfen (Schlachten bei San Franzisko, Tacna, San Juan,
Miraflores u. a.) gelang es den Ehilenen, die peruanische
Hauptstadt Lima zu besetzen. Nach weiteren 3 Jahren
hartnäckigenKampfes, dessen Seele Eåceres war, endete 1883
der ungleiche Kampf mit einem Vertrag, in dem Ehileden
größten Teil des streitigen Gebietes erhielt. Wenn auch fur
uns Deutsche diese Ereignisse zunächst fern zu liegen scheinen,
obwohl gerade jetzt wieder die Frage der Gebiete von Tacna
und Arica erhöhtes Interesse gewonnen hat, so ist doch für
den Soldaten die Schilderung des Generals Eåceres recht
interessant. -

Sie bringt ein neues Dokument für den Kampf impro -

visierter Heere und zeigt, daß gerade hierbei die

Persönlichkeitdes Führers ausschlaggebend ist. Man wird
an einen Vergleich mit Garibaldi gemahnt, wenn man die

organisatiorische Tätigkeit des Generals Cäceres betrachtet-
der trotz aller kriegerischen Nackenschläge, trotz mancher
inneren Schwierigkeiten und Reibungen mit dem verbün-
deten bolivianischen heere bis zuletzt die Seele des Wider-
standes blieb. Nur durch seine Tatkraft konnte sich PekU
so lange halten und am Kriegsschlußsein Recht zum Teil
noch erhalten. Er wurde der Nationalheld dieses Kampfes.
»Du bist, o Eåceres, unsere hoffnung! Deine Treue und
Standhaftigkeit werden triumphieren!« So sangen die Sol-

daten und das Volk von ihm noch nach der letzten Schlacht
bei Huamachuco, in der sein Heer tapfer kämpfend den

uberlegenen Ehilenen unterlag.
Das Werk gliedert sich in mehrere Unterteile: Eine Vor-

geschichte des Krieges und Darstellung der militärischen
und politischen Machtverhältnisse der beteiligten Staaten;
1. Der Feldzug im Süden, der die Landung der

Ehilenen in Pisagua, die Niederlage der Verbündeten bei
San Franzisko und ihren Sieg bei Tacna umfaßt; das
Bündnis mit Bolivia hört nach diesem Feldzug auf, wirksam
zu bleiben. 2. Der Feldzug von Lima behandelt die

Verteidigung von Lima in den Stellungen bei San Juam
den Durchbruch der Ehilenen bei San Juan und die Schlacht
bei Miraflores. 3. Der Feldzug des Widerstan-
d e s , dessen eigentliche Triebkraft General Eäceres war·

Das letzte Kapitel enthält die Erinnerungen des
Generals Eäceres über den Bürgerkrieg von 1883——1886,
der im Anschluß an den Frieden zwischen Ehile und Peru von

Anchn einsetzte. Cåceres wurde vom dankbaren Volke als

Präsident gewählt und mußte den durch die Ehilenen ein-
gesetzten Präsidenten ngesias durch den Krieg zum Ruck-
tritt zwingen. Erst dann konnte er Peru Frieden und Ord-

nung wiedergeben.
,

Zahlreiche Skizzen erleichtern das Verständis wesentlich.
. Schmidt.

Regimentsgeschichten. Die Geschichte Jnf.Rgt.14 ist im
Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg zum Preise
von 8 M. erschienen. Verfaßt von herbert Alexander G r as
v. W arten sle b en, ausgestattet mit 8 Karten, 7 Abbil-

dungen, einer alphabetischen Führerliste und einer Ehren-
liste der 3793 gefallenen Ossiziere, Unteroffiziereund Mann-

schasten, gibt sie auf 238 Seiten ein anschauliches Bild der

ruhmreichen Kriegsgeschichte des Rgts» das 1914 bis 20 km
an Paris herankam und sich dann in Polen-DenKarpathen
und Veskiden und später in den schweren Kamper in der

Champagne, vor Verdun, in Flandern und im Artois er-

probte· — Ein wundervolles Gedächtniswerk ist die Geschichte
des Jns.Rgt.56, erschienen im Verlage von Albrecht Blau
in Berlin. Genlt. Schwarte hat dem von Dr. Martin
Schultz bearbeiteten Werke, das neben einem Kunstblatt
22 Bildtafeln und 5 Kartenblatter enthält, ein Geleitwort
gegeben, in dem er der hoffnung Ausdruck gibt, daß das

Rgt. in den herzen der alten 5kierüber das jetzige Schicksal
hinaus lebt bis zu dem Tage seiner Wiederauferstehung im
wieder frei und machtvoll gewordenen Deutschen Reiche-
Das Rgt. hat in Frankreich im Bewegungsskrieg 1914, in
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den Kämpfen bei La Bassåe 1914——1916 (bemerkenswert ist
der unterirdische Berg- oder Minenkrieg im Abschnitt von

La Bassåe 1915), Verdun 1916-17, am Damenweg 1917, bei
St. Baussant 1917X18, an der Avre und bei Soissons und
Reims heldentaten vollbracht,. die unvergessen sind und

packend geschildert werden. Vorbildlich sind die Ehrentafel
aller Gefallenenv und die Listen und Übersichten. Beide
Werke sind wertvolle Beiträge zur Kriegsgeschichte. 22.

Als ein weiterer Teil der englischen amtlichen
Geschichte des Weltkrieges ist der III. Band des

- von Vrigadier General F· J. M o b e r l y zusammengestellten
Werkes ..The Campaign in Mesopotamia 1914—1918« er-

schienen. — Der 11. Band enthielt den ersten Versuch der

Einnahme von Bagdad, dessen Mißerfolg, die Belagerung
und den Fall von Kut-el-Amara. Der vorliegende 111. Band

enthält den Zeitraum von Mai 1916 bis zum April 1917

und bringt die Operationen, die am 11. 3.1917 zur Einnahme
von Bagdad führten.

«

. Rr.

Das schwarze Schiff, Kriegs- und Kaperfahrten des Hilfs-
kreuzers ,,Wolf«. Von Korv. Kpt. F. Witfch e tz ky. Union,
Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart-Berlin-Leipzig 320 S.

Preis: in Ganzleinen 8,50 M. — Die unvergleichliche Fahrt
des Hilfskreuzers »Wolf« ist in’der Nachkriegsliteratur noch
gar nicht behandelt worden. Jm vorliegenden Buche unter-
nimmt es nun ein« Mitkämpfer, den Teilnehmern der Kreuz-
fahrt ein Denkmal zu setzen. Witschetzty ist ganz besonders
hierzu berufen, denn die feemännifche Kunst, »ein Garn zu
spinnen«, besitzt er in höchstemMaße. Dabei ist sein Bericht
wahrheitsgetreu und frei von Schönfärberei und Selbstver-
herrlichung. — Am 30. 11. 1916 verließ der hilfskreuzer
»Wolf« die deutsche heimat und durchbrach bei schwerem
Wetter die englische Blockade. . Dann steuerte er um Jsland

herum, vorbei an der Westküste Europas und Afrikas nach
dem Kap der guten hoffnung, wo die ersten Minen gelegt
wurden. Weiter ging die Fahrt in den Jndischen Ozean
und an Australien vorbei in die Südsee. Denselben Weg
wählte dann der K«ommandant, Freg.Kpt. Nerger, für
die Rückfahrt. Erst am 27.2.1917, nachdem der Kreuzer
den ersten Teil seiner Minenaufgabe erledigt hat, wird
der erste feindliche Dampfer gekapert. Jm weiteren Verlauf
seiner entbehrungsreichen Kreuzfahrt hat der ,,Wolf« dann-

durch Kapern und Minenlegen über 300 000 t feindlichen
Handelsschiffsraums versenkt; ohne jede Unterstützung von

außen blieb er 444 Tage in See, legte dabei eine Strecke

zurück, die dem dreifachen Erdumfange am Äquator gleicht,
und brachte eine Ladung im Werte von 40 Millionen Mark

in die Heimat zurück. Das Buch, dem man in allen Kreisen
des deutschen Volkes weiteste Verbreitung wünschen muß,
ist mit 6 farbigen Einschaltbildern, einem Titelbild und
63 Textbildern versehen· c. i·

Jahrbuch fiir Luftverkehr 1925. herausgegeben von

Fischer v. Poturzyn und Josef Jurinek. Verlag
Richard Pflaum A.-G., München. Preis: geb.10 M. 178 S,
—- Das Werk enthält wichtige und interessante Aufsätze
über den europäischenLuftverkehr bis zum Jahre 1925, den

Weltluftverkehr 1925, die deutsche Luftpost, Aufgaben des

Luftrechtes, die ,,Begriffsbestimmungen«(die 1925 unsere
Luftfahrt knebelten), Luftschiff und Flugzeug, das Großver-
kehrsflugzeug, Probleme der Flugzeugnaoigation, Osterreich
im Luftverkeh·r, die Zivilluftfahrt in Rußland, die Ausbil-

dungsfrage im Flugwe en, das Luftbildwesen, die Luft-—
fahrtversicherung und tatistik und Luftverkehr. Von

großem Interesse ist die luftpolitische Jahresschau 1925.
Das Buch wird allen, die dem Flugwesen nahestehen oder

nahestehen sollten, willkommene Anregung bieten. 22.

Albert Leo Schlageter. Leben und Sterben eines deutschen
Helden. Von Rolf Brandt. hanseatische Verlagsanstalt
Aktiengesellschaft, hamburg-Berlin. Preis: kart. 2 M. —

Am 26. Mai 1926 waren es drei Jahre, daß ein Deutscher,
Albert Schlageter, aus Liebe und Treue für sein Vaterland
in den Tod ging, und sein Leben voll Aufopferung für

- Deutschland durch die Kugeln französischer Soldaten enden

mußte. Es gab damals noch Deutsche, die ihr Vaterland

geschenkt

und ihre unterdrückten Und mißhandelten Brüder im ge-
·

raubten und besetzten Gebiet mehr liebten als ihr eigenes
Leben, und die es für Recht und Freiheit ihres Volkes mit

opferfähiger Bereitschaft einsetzten und hingaben. Rolf
Brandt, der ehemalige Kriegsberichterstatter, hat die Er-

zählungen der beispiellofen Leiden und Kämpfe der Nach-
kriegszeit in den Berichten von Freunden und Kameraden

Schlageters gesammelt, das Schicksal des helden in diesem
Buche niedergelegt und zu seinem Gedächtnis Deutschland

Das Leid Deutschlands wurde Schlageters Schick-
sal und Tod, und er durch seinen Tod Nationalheld. Er

starb, weil er sein Vaterland liebte. Wer ihn nicht achtet
und ehrt, für den ist Verachtung noch zu schade. Tin.

Der Volksverband der Bücherfreunde, Charlottenburg,
Berliner Str. 42X43, hat das zweite heft seiner Viertel-
jahresblätter herausgegeben, das von dem Wirken des Ver-

lages beredtes Zeugnis ablegt. — Die Zentralstelle für Er-

forschung der kriegsursachem Berlin NW 6, Luisenstr. 31a,
die ihr fünfjähriges Bestehen feierte, hat 50 Presfeurteile
aus aller Welt über ihre lesenswerte Zeitschrift »Die Kriegs-

22.«schuldfrage« zusammengestellt

Berichtigung: Unter Bücherschau in Nr. 47, Sp.1716, muß
es in der Besprechung des Buches von Obrstlt. Allåhaut in

der 10. Zeile heißen: »gemäß«unparteiischen Urteilen (statt
,,gar nicht«).

’

Marinerundschau. halbj. 5 M. (E. S. Mittler G Sohn,
Berlin SW 68, Kochstr. 68X70).) Nr. 6 (Juni): Die dtsche.
Nationalkokarde. Der Torpedo-Geschoßkampf. Das dtsche.
Geschwader im Mittelmeer 1876. — Deutscher Offizierbuiid:
Je 0,30 M. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22b.) Nr. 18

(25.6.): Das Problem des—Marsangriffes im März 1918.

Unsere Kriegergräber. Allg. Grundsätze bei Truppenver-
schiebungen im Kriege. Aus der Reichswehr (Prüfungs-
schießen). — Politische Wochenf rifi. Mtl. 1,80 M. (Berlin
W35, Potsdamer Str. 27 a.) r. i26 (1.7.): Die Jnventur
der dtschn. Wirtschaft Die englische Kohlenkrise. Die »un-

dankbaren« Els.-Lothringer. Machtgruppen in China. —

Welt u. Wissen. Je 0,25 M. (Peter J. Oeftergaard, Berlin-

Schöneberg.) Nr.27 (Juli): henri Rousseau. Portugal. Der
amerikan. Unabhängigkeitskrieg Das Land des Opiums
Zur Biologie der "Wasserpflanzen. — Der Heimatdiensi.
Halbi. 2,50 M. (Zentralverlag, - Berlin W 35, Pots-
damer Straße 41) Nr. 13 (1. 7)· Der Bericht des
Gen. Agenten für Reparationsleistungen. Vereinigte
Staaten von Europa. — Der Weg zur Freiheit«
Je 0,20 M. (Berlin NW 7, Schadowstr. 2.) Nr. 8 (1·7.):
Probleme der Reparationspolitik. Zwei englische Anklagen
gegen den Raub der dtschn. Kolonien. — Rheinischer Be-

obachter. Je 0,60 M. (Berlin SW 68, Wilhelmstr. 29.)
Nr. 13 (1. 7.): Rheinische Gedenktage· — Deutsches Adels-
blatt. Je 0,30 M. (Berlin W35, Kurfürstenstr·48.) Nr. 19

(1. 7.): Zur Deutung der fchwedischen Felsbilder. König-
grätz. —- Deutsche Soldatenzeitg. Mtl. 0,30 M. Charlotten-
burg, Dahlmannftr. 5.) Nr. 12 (25. 6.): Jm Kampfrvagen
an der Westfront. Führerpersönlichkeitenaus der Stagerrak-
schlacht. — Die leichte Artillerie. Viertelj.1,60M. (München,
Buttermelcherftr. 12.) Nr. 12 (Juni): Die motorisierte
Division. Die Loretto-Offensive im Mai 1915. Nr.13(Juli):
Entwicklung des Flugabwehrwesens. — Die schwere Arti.

Viertelj. 1,05 M. (Miinchen, Glückstr. ·3.) Nr. 4 (1. 7.):
Kampftage um den Besitz des Forts Douaumont. —- Der

Stahlhelm. Je 0,25 M. (Magdeburg, Alter Markt 11.)
Nr. 27 (4.7.): Erst Brot, dann Reparationen. — Der Auf-
rechte. Mtl. 0,70 M. (Berlin SW 47, Mäckernstr. 80.)
Nr. 19 (5. 7.): Die nationale Bürgerschaft und der Volks-

entscheid. — Deutsche Wochenschau. Je 0,25 M. (Berlin
SW 68, Zimmerstr: 7.) Nr. 26 (27. 6.): Schließt Euch zu-
sammen! — Das großdeutscheReich. Je 0,20 M. (Berlag
A. Lehmann, Berlin SW 11.): Was nun? Selbst-
hilfe in der Wirtschaft. —- Gewissen. Je 0,30 M. (Berlin
W30, Motzstr. 22.) Nr. 26 (28.6.): Die Hoffnung auf das

Zentrum. —- Der Schild. Viertelj. 1,.L)5 M. (Berlin W15,
Kurfürstendamm 200.) Nr. 26. (28.6.). — .().
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Verschiedenes -

Geburtstage.

Von den in hohem Lebensalter stehenden Offizieren der alten
Armee begrüßen wir Gen. d. Kav. Niv. heisten der in Lieg-
nitz am 8.2. seinen 88. Geburtstag feierte. Von der gleichen
Waffe Gen. Robert Av. Massow in Wiesbadeii, einer d.

wenigen Inhaber des Eis. Kreuzes I.Kl. von 1870X71, der
am 26. 3. sein 87. Lebensjahr vollendete, ferner Genit-
PLademann im 86. Lebensjahr, das er am 20. 4. in Neu-

babelsbergb Berlin erreichte. Unter den 80jährigen be-

gegnen wir in diesem Jahre insvoller Frische Nach ruhm-
reicher Laufbahn Generaloberst ArnKlucls dessen Geburtstag
am 20. 4· in Berlin an besonderer Stelle zu erwähnen wir
bereits Gelegenheit hatten. Jhren 80. Geburtstag begingen
ferner Genlt« NU· Wildenbruch, fr. Kdr. d. 9. Jnf Brig., in
Berlin am 8. 4., Koiiteradm XStrauch in Berlin-Friedenau
am 11. 4., Genlt. a. D.,-kv. Muff (51. Jnf·Brig-)- Mitk-

1870X71, Genlt. 1Itv. Kleist (22. Jiif.Brig·, in Potsdain am

1. 4. und Genmaj. a. D. Aug. NAnheufer (J.R. 155), in

Karlsruheam 4. 6. Unter den Jubilaren, die ihr 75. Lebens-
Iflhr erreichten u. zu unserer Kenntnis gelangt sind, befinden
ilch Gen- d« Inf. sen Mudrn (K-dr. Gen d. 16. A.K.) in
lependvrf b- Schwerin(1· 4.), Gen. d. Inf. Curt Av. Pa-
Wel (28-«Ref-Div. i. Kriege) in Berlin (19.5.), Genlt. Friedr.
McFame (108- JUfi DW-), in Goslar (20. 4.), Genlt. Benno

YEHYMCchOWUZsJnfs Vrig—),in Hannover (21. 4.), Genit.
J inter, Mitt. 1870X71, Präs. d. Gewehr-Prüfgs.Komm.,
In Fraqkfurt (13- 5-)- GenlL XV. Grafer (17. Felda. Brig.),
M Berlin (8- 5·), Genit.xVigge in Kohlenz (18. 5.), Genit.

,
«

in Berlin (13. 4.), Gen. d. Jus
XV— Schimtt, Miti. 1870-n (33. Kav. Vrig.), in Lindau
(14· 4.), Gen. Oberst m. d. Range eines Gen. Feldmarsch
Yherzog Bernhard v. Sachsen-Meiningen, Teiln. d. Kaiser-
PrOkL in Versailles (1. 4.), Genmaj. Niv. Bernuth, (29. Kav-
Brig-V in Eisenach, Genmaj. Rud Pheuen Mitk 1870 71
stts V- Wefel),in Erfurt (4. 4.), Genmaj. ist-n heimhürg
in Travemunde (18. 3.), Genmaj. tzFrhn v. d. Bussche-
Jppenburg (J.. R· 104), in hinter-heim (18. 4.), Gen. d. Arti.
XV« Sch01tz- Im Kriege Ob.Befehlsh. e. heeresgr. (24. 3.),
Genlt- slcn d. Vecke (35. Res. Div.).
, Ihren 70. Geburtstag begingen Gen. d. Jnf PKosch
m.VeI«lmUm 5- 4-, Genlt. ÆElifford Kocq v. Breugel (im
Krlrge85.de. Div.), in Baden-Baden am 2. 4., Koiiteradm.
ZItLiliein Ol·denburgam 8. 4., Gen. Ob. Arzt Dr. JIcMuttray
M Ob. Schreiberhauam 2. 4., Genlt. RSchramm in Dresden
(32- Feldai erlg-), Genlt. Maximilian JIKZipper (hus. 5), in

Vraunschweigam 21. 4., Genlt. Aug. IIKMaschte in Dresden
Um 12-«7-,Gen.Ob.Arzt iD-r. PRiedel am 18. 5. in Lübeck,

Genma1.Po. Röder (33. Kav. Brig.), in Äschachb. Lindau
Um 14·,4-,Genmaj. ÆGiebeler in Wernigerode am 18. 4.,
GEITMULPGWPP (Kdt. v. Graudenz, 94. Inf. Div.), in

randenburg am 3. 4., Genmaj. Aco. Nathusius in Kassel-

Willkelmshöheam 24. 3., Genmaj. XOehme (Ul. 4), in
os ar.

·

Unter den Stabsoffizieren der alten Armee feierte Maj.
IItBergemanin Mitk. 1866, 1870-71, in Ferdinandshof seinen
90. Geburtstag. Nächst ihm stehen an der Schwelle ihres
8« Hebensiahrzehnis Oberst AkBeeIitz in Berlin (17. 4.),
Mai- ÆVeyer in Berlin, Mitk. 1866, 1870-71, (3. 4.), Maj.
lIV- Knappe in Eisenach (5. 4.); als 75jähriger Oberst
XV- Hartmaanrey in Berlin (4. ,4.), ferner Oberst
Niv. Müller (42. Felda.), in Schweidnitz (27. 3.); mit 70

Jahren neben Oberst JIkMießnerin Swinemünde (24. 4.),
QbrstltsIIIFrhIL v. Schimmelmann (Nes. J. R. 222), in Leip-
zig (30- 3.) u. Oberst AkSchmidt in Anghach (2. 3.).

Ihre goldene hochzeit feierten Gen. d. Arti. skKuhn in
Berlin »am 20. 4., Genlt. Niv. Mejer am 17. 4. in Lübeck,
Genma1·Hv. Dobschutzin Pillnitz b. Dresden am 23. 5. u-

Oberst Niv. Krupta am 23. 4. in Potsdani, 9-

Flugwesem

England. Für Lufthaushalt 1926X27 rd. 487 000 L

mehr gefordert als 1925X26. Für Flottenluftwehr Ver-
stärkung aufgeschoben; Vermehrung der heimatluftstreitkr.
von 39 auf 52 att. Geschw. verlangsamt, Ende nicht vor

1930. Gesamtlufttr. 1925 vermehrt um 2 akt., 1 Sonderres.
und 4 hilfsluftdienst Geschw. Bestand jetzt außer Schul-
u. Flugplatz-Verbänden: rd. 61 Geschwd., davon 56 attiv (45
im Geschwd.Verbd. u. 2 detach. Staff.; Rest 18 Stasss als

Flottenluftw.; 2 Staff. für Küstenflugpl.). Verteilung:
Heimat: 27 Geschwd. —t—1 Staff. att., 5 Geschwd. hilfsluftd
u. Sonderres.; Jrat: 8 Geschwd.; Indien: 6 Geschde
Aghptem 3 Geschwd.; Adern 1 Staff.; Somaliland: 1 Flgz.;
Palästina u. Transjordan: 1 Geschwd. (1 Staff. Pal., 2 Staff.
Amman). Fliegerfoldaten werden z. T. durch Angestellte er-

setzt; weitere Mittel für Sonderres. u. hilfsluftst vorgesehen-
(Fluglehrgänge für Studenten-) Zur Forschung
sind mehrere Eierva-Versuchsflgz. bestellt. Borgesehen Bau
von 2 Luftschiffen von 142 000«cbm, eins in Kgl. Luftsch.
Werften, eins durch Privatges für 350 000 ZE).-Erhöhung der«
S ch la g f er t i g t e it durch Steigerung der Genauigkeit im

Bombenwerfen, Entwicklung der Formationstattik, Erhöhung
der Steigfähigt. Stärkung der Flugausdauer, inniges Zu-
sammenarbeiten von heer u. Marine, Ausbau der Luft-
vertehrslinien. — 1926X27 wird ein Weitflug (Agypten?)
mit Dienst-Flugbvoten gemacht U. Vertehrslinie Ägypten-—-
Jndien eröffnet. — Erfolge des Forschungsamts
im Luftminist.: Fortschritte in Steuerung u. Kippsicherhi Des
Flgz., Ersatz des Holzes durch Metall, Erhöhung der PS im

Verhältnis zum Gewicht. Nach Abgeordn. Mi. hills ver-

langen Flieger: Verbesserung der Funkpeilung, der Leucht-
feuer bei Nebel, der selbsttätigen Steuerung u. d. Wetter-

meldungen. (Junters habe Vorsprung im Metall-Flgz. Bau),
»Jedes Flgz kostet dem Lande 233 für jede Luftstd.« (nach
Kpt. Burney). Selbstdg. Luftministerium wird als Fehler
bezeichnet. Luftmin. hoare: »So tampfträftigauch Englds.
Luftstreitmacht sei, die Landung einer angreifenden Luftmacht
an der Küste könne sie nicht verhindern.« —- An Fall-
schirmen 727 geliefert; bald alle Flieger u. Flgz. damit
ausgerüstet. Unterstaatssekr. Safsoon gibt Zahl engl. Kriegs-
flgz. wie folgt an: 1918 22170, 1920 7113, 1925 5»174,
1926 würden es weniger als 2424 sein (Deutschl. 0 Kriegs-
flgz.). — Lt. Times verfügtsMarine über 6 Kampf-, 5 Auf-
tlärungs-, 4 Artl.- u. 3 Torpedo-Staff., insgesamt 18 Stassz
zu je 1 Flgz.; ihre Verteidigung: 6 bei Atlant.-, 4 bet

Mitteimeerflotte, 2 bei China-Geschwd., 6 annand (beva
3 auf »Argus«, einige an Bord von Linienschiffen). —·EM
mit luftgetühltem Bristol-Jupiter-Mot. ausgestatteter Bristol-
Bloodhound-Doppeldecker macht vom 4. 1. ab Dauerflrkge
zwischen Filton Flugpl., Bristol, Eroydon; legte bis Marz
bei Gesamtflugzeit von 180 Std. 23« 19 965 engl. Meilen zu-

rück (7 X Strecke London-Nordpol) ohne Ersatz von Motor-
teiien —— Kriegsminist küßt für Kolonien neue B efO r d e -

rungflgz. für 10 bzw. 25 voll ausgerüst·Mann bauen;

Flgz. sind mit Klappsitzen, Ständern sur Gewehre Uljd
Schießbedarf und mit Wasserbehältern ausgestattet; haben le

200 bis 450 PS-Napier-Lion-Mot., Funtanlage u».«abnehnib.
Tragflächem 180 kmxStd 15 Vickers ,,Viktoria ·Trup·p.
Veförd.chz. für 25 Mann (außer «2Flugfuhrer) sind fur
Jran bestimmt. — Die Luftschiffe mit 150 000 scbm Inhalt,
für Verbindung London-Indien bestimmt, werden voraus-

sichtiichmit D i e s e 1 m o t. von ·2500Ps»Gesamtle1stungaus-
gestattet; für Fahrt nach Indien genugen n2«5«cSchweer
(bei Benzinmotor dagegen 30t LeichtbeszlnNptlg)—,»E»ugle,
der größte Flugzeugträger der Welt, laßt die mitgefuhrten
Flgz. von einer großen Plfttthrm akkfllegelpsetzt auch die

getenterten auf hoher See instand; bildet einen Stutzpuntt
inmitten des Meeres. — Über FlugpL henlow (Bedford-
shire) stießen zwei Flgz. zusammen, 2 Offz., 3

Mangltotr.

Anfragen können nnr gegen Einsendnng von

. Rückporto beantwortet werden. Schriftleitimg.
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DifiziersundTruppenvereinigungen
Jm »Landwehr-Kafino« finden im Monat Juli

keine Regimentsabende statt.
Die Schriftleitung bittet um überiendnng von Mitgliederlisten nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragcn beantwprten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufammentnnfte

Nachrichtenblätter sandten ein:

234.Jnf.Div. sFeftausg. anl. Denkm. Einweih.), 4.Garde-R. z. F» Nr. 6

(30. 6.), GardcsGrein R. Z- Nr. 72 (Jnni). 2. Gren. R., Nr. 1 (1. 7.)
J. R. 57 (anl. 1.Rgts. App.), J. . . 68, Mr. Z (Julj). I. R. 130, Nr. 3

(1. 6·), J. R. 140, Nr. 20 (Juli), J. R. 146, Nr. 23 (Juni), J. R. 156, Nr. 11

III-I Speclit
lnserste in der ,,spe(litenr-Tetel« des Illilitärswoehenblattes finden dauernde Beachtung-.

Möbeltsssnspcsst set-lia-

eusssfafl I I

Mai). I. R. 173, Nr. 3 ("Jnli), I. R. 208, Nr. 11 (1. 5.), Der Feldlamcrad
Bd. sächs. Jorm.), Nr. 6 (30. 6 s. »Edelweisz« (Gebirag- u. Juk. Geschütz-

bttr.) Nr.15 (.Juli1, Der Heimat Söhne im Weltlriege (fudetendentiche
Naiv 42, 92 u 94), Nr. 7 (Juli), Felda. lö, Nr. 13 ·Jnli). Die Flagge
(Angeh. d. Nachr. Truppe), Nr. 6 128. »J. Schustruppe f. Kamcrum Nr. 2

Jung-,sä.
V» Nr. 25 (1. 7.), Mein Kamerad, Nr. 18 (25. 6.), Kyffhäniey

Dir. . ..

Kurze Belanntmachnngen lostenlos. Einfendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentnnft erbeten.

Ablürzungenx Die Wochentage u. Daten beziehen ich stets auf den laufenden
Monat. Mo.= Montag; Di.=Dienstag; Mi.= Zittwochz rAde-Donners-
tag; Fr. =Freitag; Snbd.= Sonnabend; Sntq.= Sonntag; —- abds.=
abends-: de. Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

.
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S

woznungstausch wohnungsiallscb Feinste Referenzen
e p on« 5«-743 un 56179
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llllls c lllllsc I Ils sllsll ·-
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Major a. D. Leo Drees. (40X45 MU)

A«-G· Deutschl u. (1. Ausl. unt. Garant.
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»
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pro Veröffent- S ausnbclks I

II a II l c tl e k schmie- Pss Ausgabe latet-nationale-Måholicanspscl
o »b Legt18862II114

24 Änzetgen 20010 Rabatd
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Geu.,Adm.,Stal-soffz. des Heeres u. der Mariue (akt. u· inakt.): Breslau,
1.Fr. u. Z. Di., 8 avds., Riegners HoieL Köni str. 2l4.

s. de.Div.: Karlsruhe s. Di., 8,30 abds., 4 Ja reszeiten. Hebelftr. 21.
Gren. R. il: Berlin. S.Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do»

8 abds., Kr r. V· H.
Greu. R. 7: erlin, 1. Fr. n. d. 15.. 8 abds., Fuggerh. Kafino, Linkftr. 25.

(Oberft v. Grote, Berlin Was, Schöneberger Ufer 19.)
16. bayr. J. R.: Passau, 16., 8 abds., altes Offz. Kalkw-
I. R. Zik: Hannover, 1. u. s. Di» 8 abds., Pfchorrbräu, Thielenplalz.
J. R. 75: Bremen, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. ji«-:Hamburg, Z. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl Haimover-

s. M1., 8 gbds., Pilfener Urquell, Windmühlenstr.
I. R. 87: Hamburg, Z. Fr» 8 abds·, OffsMistw- Mönckebergstr- 18·
J. R. 95: Coburg, 15., 8 abds., Schloß hrenburg·
J. R. 163: Flenskzurg, s. Di., s abds., Kramers Rest., Angelbutger Stks 40-
I. R. 172: Frankfurt a. M., s. Mo., 8,30 abds·- 3 Hasen- NathenauplaT

Karlsruhe wie 8. de. Div» siehe oben.
R; J. R. 261: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratskeller
Jana-Bad s: Berlin, s. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfükstelldamms

(Knobloch, Berlin SW56, Jägerstr. 55.)
McGElbnp. dtfchmArmeu Berlin, s- Fr-, 8 abds» Rest- ZUUI allen

Alstauien Anhaltlw11.
rag. R. Ils: Berl n. 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstelldamm 225·

Hul. R. 14: Cassel, s. Mi» 8 abds., Kafjno Wolfsfchlucht
Felda.·R. 4: Berlin, s, Do» 8,30 abds., NetlelbecL Kleist-, Ecke Nettelbeckstks

·

(Ma1. Kreßuer Berlin-Friedeuau, Jllstr. 9, FeMspU Rhekngllll 1829-)
seiden R. 1«5:Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansba er Str. 55.

.

Felde-. R. sit-. Berlin. s. Do» 8,30 abds., Tucher, riedrichftr.100. (Fellx
«Voxop,Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten-

F
brau, Bamberger ·Hof,Neu aufer Str. 25J27.

cldrr. R. ös: Berlin, s. Sub ., Göbels Bierstube, Tempelhofek Ufer S-
Felvm R. Lol: Berlin, s. Fr., 8 abds., Notl. Kl.

gut-mR. 20: Hamburg, 20., 8 abds., de. Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.

Pause-Pi.Beim Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Klub KurmarL Voßstks 12-

T i TauZ: Berlin, 18., 8 abds.. Pschorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

Tet.
at. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere. Jannowitzbrücle 2.

c . Bat. 7: Dresden, S. Snbd., 7,«30abds., Offz. Kafino Nachr. Abt· 4·
Traun-Abt. 7: Dorlmund, s. Fr» 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münster-

I. u. s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgasse 6.

KtzgtftfahstffdVereinigung: Chemnitz, 1. u. Z.Fr., s abds., Reichs-hof-

Flar oöifefixftrFl.iIlei:iIit1gngeJ;g,
1. u. s. Do» 8 abds·, Berl. Hof, Vereinszimm

-

,

.: ran ur a.
., s. i., .

"

«-

foabdg»
Cafe Witme

M 8 abds, Kaiserkeller Munchen, 15

»z. der Nachrichtentruppe: Würitemberg Stutt art 3 Di 8 abds., Offz.
Peini, Roiebuhltaferne Bayern, MünctseiyZSFLJ8 abd3., Germania,

Hanalftr30. Preußen, Hannover, s. Mi» 8 abds., Standort-Offz- Heim-
-i.lie·g.Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.)

SachlclcheOffz. in YaycrmMünchen, 15., 8,30 abds., Neue Börse, Maxi-

milianspllanaGemm. a. D. v. Stieglitz, München, Gifelastr. s, Gartenh.)
See-PM. Mein-: Frankfurt a. M» I. u.s.Mi«, 8,30 abds., Schaud, Augustini-r-

brau, llnionhaus, Steinweg g.

EpeunScefolvatemBerlin, s. Do» 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltslr 11.
Offz. derschuiztruppe Knmerunx Berlin, s. Do., 8,30 abds., Hutl), Pols-

ZamerStr. 139. iMaL Diclmaim, Berlin-Nitolassee, Teutonenftr. 17,
vernfpn Wannfee 357.) 9·

Familiennachrichietr.
Aufnahme von Anzeigen unentgeliljch. »

Berti-bangem Jürgen Frhr. v. Maltzahn, Rittergutsbef., mit Fri. Jutta
Viola v. Oppel (utzedel, Vorpomm.). —- Hans Ulrich v. Etzdorf, Oblt. t.

Zö·(Pr.) Reit. R» mit FrL Erika v. Loßberg (Paderborn). — Carl Aug.
Weder, Oblt. d. Nef. a. D., mst Frl ergard v. Schack (Wichmannsdorf

— Paul v. Berswordt, Oblt. a. D., mit Freiin Franziska v. Hilgers
u .

Verbindungen- Axel Graf de Bolin Holmeftroem u. Frau Elsa, verw.

Slephaih gev. Coerper (Monaco). — Ast-ums Friedr. v· Munchow u. Frau
Margana geb. v. Oppeln-Bronikowski (Berlin). — Leo v. Gaudecter
KructenbechOblt. a· D., u. Frau Annemarie, geb. y. Gelsdorff (Moitzlin).
—

Georg v. Buttlar a. d. H. Elberberg u. FMU Edlth0- geki-V- Branden-

Ikkåtr(Butt1ar). — Bergcuer, Lt. i. 7. (Pr.) J. R» u- Frau Kate, geb. Eber-
nn.

Geburtem (So n Ado v. Lüple, Hptm (Hannover). — Henning
v· Wintecfeld (Görlltz)).— Curt Jahu, Hptm i. Gen. S»t.2. Div. (Ste»tli11).
— Rolf le Beau (Köln)· — Otto v. Schwerdtner-Pomecgke(Gr. Pomexste).
— Hellmuih v. Stegmann u. Stein (Gelsenkirchen). — (Tochter) Huner-
mann, Oblt. i. S. (Pr.) Artl. R. (Haniiover). — Graf Herbert v. Klot
Trauwetter. — Rabod Frhr. v. Schele (KönigF-walde)

— Hans v. Peters-

dofo (BU-ddmdvtf). — Wolf Gollfried v. Dunst (Gar«xow)-
— Werner

Frhr v. Droftc zu Hülshoss Gans Hülshoff).
— Hans Rudiger v. Wiedner

(Kiiiegiiitz). — Burghard v. Gadenftedt (.bannover). — P. Buhle, Max.
a. D. (Altdamm i· Pom.).
Todesfälle: Georg Ruppticht, Oberst a. D· (Celle). — Reinhold Graf

Bethufy-Huc, Oberforfimeiner a. D· (Potsdam). —- Frau Hedwig v. d. Hagen,
geb. Freiin v· Rheinbaben (Gollwitz). — Bodo Frhr. v. d. Horst Gen. Lt.
as D-- Exz-

— Gevrg v. Wachter, Gen. Lt. z. D» Exz. (Auerbach i. H.). —

Karl Durc. Lt. a. D. — Berthold Kipping Oberftlt. a. D. (Wandsbel). —

scar Böhrenz, Zeugmaj- a. D. (Bek1in). — Clemens Mersmann-Soest
GOmbukgV- V- H.)« — Frhr. v. Mittnach, Mai. a. D. (Mimche11)- — Frau
Ob. Gen. Arzt Emma Schumburg, geb. Behring (.Hannover). — Frau

Sxephanie v.
Klügomgeb· Scher (Schönl)erg).

—- Frau Leonore v. Hom-
wcichter, geb. Gr fin Mons (Wiesbaden). — Frau Alice Reichsgmfin

ZpäetlweliwAschhauleugeb«Blech (Aschhausen). — Max Wernicke, Fora. D. (Caputh)

lIn lllancleknisl illlll llilllIIl groll.
llie fülle nie illnI brennen.
Ei dran-nie llclllnclls Eillllllll blos,
llnl llangkönntlln's erkennen

Y-

llerlnclls Gelinol zur Fassnllege
Präservativ-krem . schwerem-Pu-
der c FuBbad ver-hütet Wund-

und Blasenlaufen, beseitigt Fus-

schweiB. käuflich in Flpotheken
nnd Drogerien.

Willst wund nicht laufen Dich beim

Wandern-

Braucli« SERLAcHs GEHWOU

sage such Andern.

oiana«llllllclllllliscil.« .

Eisenberg (Tl1iir.) 26

leichtes-es untl Handlung etlless Ksseeliundz
Luxus-, schob-, Wach-, schutz-, Poljzels nnd

Jagdhnncle. Garantie für Rassenreinheit nnd«
gesunde Ankunft. lllnstrierter Katalog 1 M.

Beziehen Sie fich bitte bei Ihren Beftellungen
stets auf das »Militär-W0chenblatt«.

lettmikumlsliweidd
Programm von-schickestdetTellmikumz Hirn-eitles Vs

l ehlenswerteEmpf
A «

Hgotels

Hotel Prinz Albrecht « Berlin
kkinphlbtccbtisttase 9 drischet- Potsdamet und Anhalt-r Bahn-has

Vornehme- Familienhotel mit allem Komfott
Zimmer von 4,FO an

Das beliebte Haus für Familienfeste
und Regimentsfeiem

Zentaur- ss74—8876 Tel. Ach-.- Hastensle set-li-
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since-e ULOSN OSSRAU OASSIZD MVMPLSM

sites-?NAHMAS CI
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SYQIsssssssst--H- Jn siebenler Aussage (18. bis 21. Tausend)

erschien vor kurzem:
s
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"( Max Küst s7
O .

.

.

I cl·MiglieWelthle s gekn-. s-w19,mee2kw2«sik.s2 In s i lg e w e r n’
—

« "·"—-· derI (
I ( sz

—
«

«

giesst-ital- » :

IgegzztszåzktTHIvangi IIIle ufå Aus dem Tagebuch eines Stoßtruppführers
-

IAufsehenarreg.. offenbar-end :
«

IbTBPthiza
,

von

, schilderteixiftBuähicielijtlizjieIn- Human-
«

1’ n ekw s n n, je —-
»

Ifirstkgrfi1927 über Eusopage-
« Fakkikizgkoh . Ernst Junger

VII-MSDOWITZVITSOVSUVYEdeSDs schämt-m 0rrionsdalcokati0uoa,

-gxswsxkztxxsessegxkskikiixk: »O— Jsi Gansrsisieiivsnd M. 7
.

,’ d, ais die von 1914
. »

«

, WHATYo bZziehenLege-us Besonders zieht den ehemaligen Frontkampfer an die s.

IVOWSMUDS Y-.1-—M;M; ARIEL-MTM
kücksichtswieWahrhaftigkeit und Sachlichkeit. die dieses Buch .

I EmllSläihIllilssllslsllh( «Mnuäk'WocheUblaU« beherrscht. Frei von jeglicher Berlogenheit nach rechts oder —-

Ininkkois Postscheckkontos haben stets links, vom oherflächlichen hurrapairiotismus, wie«von feiger
,

Frankfurt s-M· 4219-
( den besten Erfolgs Opferscheu und schwachmiitiger Ablehnung des Krieges sehen H

wkr wieder das nackte Gesicht des Kampfes. So werten die -

Bücher denen, die selbst mit Stahlhelm und handgranate ,

l Juwelengesellschaft . durch das Grauen des Kriegesgeschriitenund ,,nicht gewillt ;

H . « sind, den Krieg aus ihrem Gedachtnis zu streichen«, herrlich-

Z n. v. a. J. E
furchtbare Erinnerung.

v

(Der Reichsstand.)

E Berlin Nw7
·

z« ;

Z- Untes den Linden 56 Si Verlag von E. H. Milller 82 Hohn. Berlin HMSZ z
s Hochparterre

zentmm 4884u'6499
Zimmer 20 I
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Verantwortlich für den Anzeigenleil: Buchold, Berlin-Schöncberg, Neue Stcimnetzfiraszc 4.

Druck von ErnftSiegsried Mittler und Sohn, Buchdrnckcrci G. m. b. H» Berlin SW 68, Kochstraße 68—71. ·-


